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    Hexen gibt es wirklich. Und sie leben unter uns. So wie die Schwestern Janet Hale und Tabea Johnson. Als sie merken, dass ihre Töchter kein Glück in der Liebe haben, nehmen sie dieses selbst in die Hand. Durch einen Liebeszauber stellen sie das Leben ihrer Kinder – und ihr eigenes – gehörig auf den Kopf. Ihr Plan geht nach und nach auf. Jede der Töchter findet den Mann, der für sie bestimmt ist, doch so einfach lässt das Schicksal sie nicht mit ihren Plänen durchkommen. Loc, ein alter Feind der Hexen flieht aus der Hölle, um sich an den Hexen zu rächen, die ihn einst einsperrten. Doch die Hexen wissen sich zu wehren, mit allerlei Liebesabenteuern und Zaubersprüchen, die nicht immer das gewünschte Ergebnis erzielen.
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    Das erste Mal sah Lynsay den Mann auf einem Konzert. Während sie mit Leib und Seele sang, wanderten ihre Augen unaufhörlich über die Menge. Die Emotionen der Konzertbesucher stürmten nur so auf sie ein. Ihre Tournee endete heute und sie wollte noch einmal alles geben. Als das Lied beendet war, verlor sie ihn kurz aus den Augen. Jemand stellte ihr einen Hocker auf die Bühne und sie setzte sich dankbar hin, ihre Gitarre im Arm haltend. Der letzte Song des Abends war eine Ballade. Die ruhigeren Töne strömten über die Menge hinweg. Sie ließ keinerlei Magie einfließen. Einzig ihre warme, sanfte Stimme brachte einen dazu, sich verstohlen die Tränen aus den Augen zu wischen. Und dann spürte sie seinen Blick. Ihre Haut fing an zu kribbeln, der Schweiß lief ihr den Rücken hinunter und doch überzog eine leichte Gänsehaut ihre Arme. Ihr Herz schlug schneller, als sie den Blick des Fremden suchte. Dort war er. Er stand am Rand der riesigen Zuschauermenge, die Hände in den Hosentaschen vergraben. Er hatte lange braune Haare, die zu einem Zopf nach hinten gebunden waren. Sein Blick war unergründlich und doch schaffte er es, ihre Aufmerksamkeit vollkommen zu bannen – sie fast zu hypnotisieren. Sie merkte nicht, dass sie das letzte Wort des Liedes gesungen hatte. Ihre Hände waren zur Ruhe gekommen. Erst das Kreischen und Jubeln der Zuschauer riss sie aus ihrer Trance. Als sie ihren Blick schweifen ließ, überzog ein breites Lächeln ihr Gesicht. Geschafft. Das Konzert war vorbei.


    Als sie aufstand und einen Schritt nach vorne trat, suchte sie automatisch wieder nach dem Fremden. Doch sie konnte ihn nicht mehr entdecken. Sein Platz war leer. Fast meinte sie, seine Abwesenheit körperlich zu fühlen. So, als habe er etwas mitgenommen, das eigentlich ihr gehörte. Bewusst schüttelte sie den Gedanken wieder ab und setzte ein Lächeln für die Leute hinter der Bühne auf.
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    Als Lynsay mit ihrem Besen vor dem Schloss landete, knotete ihr Magen sich vor Nervosität zusammen. Ob sie wirklich das Richtige machte? Nur um sich zu beruhigen, zog sie den Zettel aus ihrer Tasche. In einer akkuraten Schrift stand dort, dass sie, Lynsay Johnson, als Gast auf dem Schloss der Riesen in der anderen Welt eingeladen war. Logis und die Verpflegung waren natürlich inbegriffen.


    Da ihre Tournee kurz vor Samhain begonnen hatte, hatte Lynsay kaum etwas von dem mitbekommen, was zu Hause los war. Sie war so im Stress, dass sie nicht oft dazu kam, anzurufen. Jetzt war es Mitte Dezember und sie gönnte sich einen kleinen Urlaub nach der anstrengenden Arbeit. Bei ihrem letzten Telefonat hatte Laini ihr vorgeworfen, sich zu verstecken. Und vielleicht stimmte das auch. Sie war ruhelos. Selbst die langen Tage auf der Tournee hatten es kaum geschafft, sie zum Schlafen zu bringen. Sie hatte sich vorgenommen, Weihnachten wieder zu Hause zu sein. Doch bis dahin gönnte sie sich ein wenig Zeit für sich. Dazu kam noch, dass dieser Brief seine Energie enthielt. Sie war nicht so gut wie Jodi und Tricia in diesen Dingen, doch sie spürte seine Essenz. Also war sie jetzt hier.


    Als sie den Rest des Weges zu Fuß ging, bemerkte sie eine Eule, die über ihren Kopf hinwegflog. Dabei waren die Augen des Tieres starr auf sie gerichtet. Als wäre das nicht schon seltsam genug – selbst für die andere Welt – öffneten sich vor ihr die Tore des Schlosses und ein einäugiger Riese stand vor ihr und versperrte ihr den Weg. Zuerst wanderte sein eines Auge hin und her, doch er schien eher in die Ferne zu schauen. Dann senkte sich sein Kopf und sein Auge fokussierte sich auf sie. Sein Gesicht war überzogen von Narben, die Lippen zu einem Strich gezogen. Lynsay war es gewohnt, auf einer Bühne im Mittelpunkt zu stehen. Doch dummerweise hatte sie die Angewohnheit, ab und an über ihre eigenen Füße zu stolpern. So wie jetzt. Sie merkte, wie sich ihr Schuh irgendwo verhedderte und sie nach vorne fiel. Und das nicht unbedingt damenhaft. Doch noch ehe sie auf den Boden traf, tauchte unter ihr eine ziemlich große Hand auf, die ihr einen Schubs nach hinten gab. Als sie verwundert nach oben schaute, grinste der Riese sie freundlich an, was so ganz anders aussah als sein Gesichtsausdruck zuvor.


    „Na na, junge Hexe. Du willst dir doch nichts brechen, oder? Du bist doch gerade erst angekommen.“


    Doch noch ehe Lynsay etwas erwidern konnte, griff der Riese an ihren Rücken und schob sie vorwärts.


    „Komm, ich zeige dir dein Zimmer.“


    Die anderen Gäste, die in der Lobby standen, sahen ihnen verwundert nach.


    Als sie durch einen engen Gang gingen, musste Lynsay all ihre Aufmerksamkeit darauf lenken, nicht über ihre eigenen Füße zu fallen. Denn noch immer schob die große Hand auf ihrem Rücken sie nach vorn. Vor einer Tür am Ende des Ganges blieb der Riese endlich stehen.


    „So, hier ist das Zimmer, Miss Johnson.“ Und schon schwang die Tür auf und gab einen ersten Blick auf den Innenraum frei. Sie trat ein. Das Zimmer war einfach nur atemberaubend zu nennen. Ein großes Himmelbett dominierte den Raum. Alte Kommoden, die liebevoll gepflegt aussahen, standen an den Wänden. Direkt neben dem Bett war keine Wand mehr, sondern ein riesiges Fenster. Es ermöglichte den Blick auf eine hügelige Landschaft und auf einen kleinen See. Auf einem Tisch, dessen Füße mit Gold verziert waren, saß eine Eule, deren Blick genau auf sie gerichtet war. Zuerst dachte Lynsay, es sei nur eine Statue. Doch als das Tier sich bewegte, wurde sie eines Besseren belehrt. Die Eule flog genau auf sie zu – mit ausgefahrenen Krallen.


    „Maisie, lass das“, ertönte die Stimme des Riesen, der seine Hand ausstreckte und die Eule im Flug einfing. Kurz vor ihrem Gesicht, zum Glück.


    „Entschuldigung, Maisie ist ein bisschen übellaunig, sie meint es bestimmt nicht ernst.“ Das laute klagende Krächzen der Eule strafte die Worte des Riesen Lügen. Lynsay hatte das Gefühl, dass das Tier nicht glücklich darüber war, in ihrem Vorhaben unterbrochen worden zu sein. Sie dagegen war froh, keine Eule mit einem Zauber in die Flucht schlagen zu müssen. Auch wenn diese Eule kein normales Tier zu sein schien.


    „Ich heiße übrigens Raghnall. Wenn du etwas brauchst, dann ruf einfach nach mir. Okay, dann lass ich dich mal allein. Komm, Maisie, und benimm dich.“


    Staunend beobachtete Lynsay, wie der Riese mit der Eule in der Hand das Zimmer verließ und hinter sich die Tür schloss. Sie hörte, wie sich seine Schritte entfernten, erst dann ging sie zum Fenster und genoss noch ein wenig den schönen Ausblick. Doch irgendwann gab sie sich einen Ruck und holte ihr Handy aus der Tasche. Es war Zeit, den gefürchteten Anruf zu tätigen.


    „Hi Mom“, sagte sie, als ihre Mutter abnahm.


    „Lynsay, ich habe mir schon Sorgen gemacht. Deine Tournee ist doch bereits zu Ende, oder? Wann bist du denn zu Hause?“


    „Äh, deswegen rufe ich an. Ich werde mir noch ein paar Tage Urlaub nehmen. Ich bin in einem Schlosshotel im Reich der Riesen. Spätestens Weihnachten komm ich aber nach Hause.“ Zuerst erwiderte Tabea am anderen Ende der Leitung nichts, doch dann sagte sie: „Das ist schade. Joanne hat das kleine Mädchen gefunden, nach dem sie so lange gesucht hat. Es stellte sich heraus, dass sie eine Hexe ist. Wir werden ihr ein wenig Nachhilfe in Sachen Zauberei geben. Du wärst uns eine große Hilfe gewesen mit deinem Wissen über alte Kräutertränke. Jo ist gerade mit dem Vater des Mädchens essen gegangen. Er ist ein sehr netter junger Mann, du würdest ihn mögen.“


    Lynsay biss sich auf die Zunge, um sich ihre Bemerkung zu verkneifen. Sie wusste, dass ihre Mutter es nur gut meinte. Und sie war sich sicher, dass ihre Cousine nichts gegen diesen Liebeszauber hatte. Im Grunde genommen brauchte Jo jemanden, der ein wenig auf sie aufpasste. Doch Lynsay bevorzugte es, allein zu bleiben. Sie war glücklich mit ihrem Leben, so wie es war. Sie brauchte keinen Mann, der ihre Aufmerksamkeit forderte. Gerade, als sie diesen Gedanken hatte, sah sie aus dem Fenster. Und da stand er. Ohne sich zu bewegen, mit dem Rücken an einen Baumstamm gelehnt, schaute er sie direkt an. Der Fremde, den sie auf dem Konzert gesehen hatte und dessen Einladung sie gefolgt war, schien sie wie zuvor zu hypnotisieren.

    „Lynsay, bist du noch dran?“


    „Ja, tut mir leid, die Verbindung scheint hier nicht besonders gut zu sein. Mach dir keine Sorgen Mom, ich bin bald wieder zurück. Ich möchte nur ein paar Tage ausspannen, nichts weiter. Hier gibt es ein riesiges Wellnessangebot, davon werde ich bestimmt Gebrauch machen.“


    „Na gut, aber melde dich alle paar Tage.“


    „Ja, das mache ich.“


    Während des Telefonates hatte sie nicht einmal die Augen von dem Mann abgewandt. Doch als sie den Anruf beendete und nur für zwei Sekunden wegschaute, war er verschwunden. Also setzte sie sich aufs Bett und versuchte, ihre Gefühle zu analysieren. Warum war sie hierhergekommen? Zum Teil war es wohl die Neugier, zu erfahren, wer der Fremde war. Er verbarg irgendetwas, da war sie sich sicher. Wie kam es aber, dass sie so auf ihn reagierte? Eines war für sie auf jeden Fall sicher. Sie hatte nicht vor, sich zu verlieben und dem Liebeszauber nachzugeben. Vielleicht in 50 Jahren, wenn der Zauber nicht mehr aktiv war, konnte sie sich auf die Suche nach einem netten Mann machen. Vielleicht gründete sie sogar eine eigene kleine Familie. Doch erst einmal war sie glücklich und zufrieden. Alle paar Monate ging sie auf Tournee. Die Musik war ihr Leben. Sie schrieb all ihre Songs selbst und war ziemlich stolz darauf. Mitunter wurde sie sogar zu Heilsitzungen im Krankenhaus der anderen Welt gerufen, um mit ihrer magischen Stimme zu heilen. Als sie merkte, wie ihre Glieder immer schwerer wurden, schlug sie die Bettdecke zurück und legte sich, so wie sie war, ins Bett. Es dauerte keine Minute, da war sie auch schon eingeschlafen.


    Als sie ihre Augen am nächsten Morgen öffnete, begrüßte sie herrlicher Sonnenschein durch das deckenhohe Fenster – und zwei Augen, die seltsam lilafarbig waren und sich zu drehen schienen. Lynsay merkte, dass die Müdigkeit sie erneut überkam. Fast war sie soweit, die Augen wieder zu schließen und noch ein paar Stunden weiterzuschlafen, als es laut an die Fensterscheibe klopfte. Sie schüttelte den Kopf, um die Nebelschwaden zu vertreiben. Die Augen waren verschwunden, dafür sah sie die Eule, die sich in die Ecke zwischen Bett und Fenster hinter den Vorhang quetschte. Das Tier schaute sie an, rührte sich aber nicht vom Fleck. Als es erneut klopfte, zuckte sie erschrocken zusammen. Vor dem Fenster stand der Riese vom gestrigen Tag. Also stand sie auf und öffnete das Fenster.


    „Guten Morgen Miss Johnson. Ich wollte nur kurz nachschauen, ob alles in Ordnung ist. Brauchst du etwas?“


    „Nein, es ist alles in Ordnung, danke“, erwiderte sie, noch immer ein wenig verschlafen. Als ihr Magen lautstark anfing zu knurren, grinste der Riese sie richtiggehend glücklich an.


    „Oh, du hast Hunger. Keine Angst, ich kümmere mich darum. Heute bekommst du das Frühstück einfach aufs Zimmer geliefert. Ich kümmere mich darum, Miss Johnson.“


    Als der Riese sich wegdrehte und davongehen wollte, schrie Lynsay ihm hinterher: „Du kannst mich Lynsay nennen.“


    Einzig und allein an seinem strahlenden Grinsen konnte sie erkennen, dass er sie noch gehört hatte. Als sie das Fenster wieder schloss, war die Eule verschwunden. Zur Sicherheit suchte sie das gesamte Zimmer ab, doch keine einzige Feder war mehr zu sehen.


    Als es an der Tür klopfte, öffnete sie diese vorsichtig. Doch dahinter befand sich nichts weiter als ein voll beladener kleiner Speisewagen, der sich mit quietschenden Reifen ins Zimmer drängte. Nachdem sie fast alles aufgegessen hatte, nahm sie eine heiße Dusche, nach der sie sich tatsächlich wieder wie eine Hexe fühlte.


    An der Wand hingen einige Bilder von Musikern, zwei davon waren sogar in der sterblichen Welt bekannt. Leise summend berührte sie eines der Bilder und schon erklang die rauchige Stimme eines Mannes, der über die unendliche Liebe sang.


    Als sie fertig angezogen war, verließ sie das Zimmer. Ihr Ziel war klar. Sie wollte den Mann finden, dessen Einladung sie hierher gebracht hatte. Das Schloss schien jedoch riesig zu sein. Verwirrende Gänge führten mal hinauf und mal hinab. Die meisten Türbögen waren so groß, dass ein Riese bequem hindurch passte. Dummerweise standen an allen Ecken kleine Sockel mit Kunstgegenständen darauf. Als Lynsay gerade um eine Ecke bog, glaubte sie, die Energie des Mannes zu spüren. Sie sah ihn gerade noch um die nächste Ecke verschwinden. Als sie sich beeilen wollte, um ihm hinterher zu gehen, schlug ihre Tollpatschigkeit zu. Eine antike grüne Vase mit Blumenmustern wackelte wie ein Betrunkener, ehe sie auf dem harten Boden zerschellte. Sie überlegte gerade fieberhaft, was das Ding wohl gekostet hatte und wem sie Bescheid geben sollte, da tauchte aus der Wand eine schwarze Eule auf. Hinter ihr flogen ein Handfeger und eine Schaufel her, die sich gleich daran machten, ihr Missgeschick zu beseitigen. Die Eule, die zum Glück nicht Maisie war, schaute sie dabei mit einem strafenden Blick an.


    „Tschuldigung“, nuschelte Lynsay vor sich hin, als sie sich langsam vom Tatort entfernte. Es dauerte mindestens eine Stunde, bis sie den Mann durch einen riesigen Garten laufen sah, der sich im Innenhof des Schlosses befand. Diesmal fielen ihr zwei weitere Vasen und eine Bronzestatue zum Opfer. Jedes Mal tauchte eine Eule auf und fegte die Bruchstücke wieder zusammen. Im Hof angekommen war sie leicht außer Atem, als sie ihn endlich fand, wie er ein paar Schritte entfernt auf einen kleinen Teich schaute, der von Trauerweiden umgeben war.


    „Gefunden“, sagte Lynsay laut schnaufend, die Hände in die Seite gestemmt. Sie musste unbedingt etwas für ihre Kondition tun!


    


    Noah spürte körperlich, wie die junge Hexe sich näherte. Sein Blick war auf das Wasser gerichtet, doch all seine anderen Sinne waren anderweitig beschäftigt. Als er sich umdrehte, verschlug ihm ihr Anblick den Atem. So lange hatte er sich von anderen fern gehalten. Einzig die Gäste im Schloss hatten ihn in den letzten vierhundert Jahren zu Gesicht bekommen. Doch wie bei dem Konzert konnte er nicht aufhören, ihren Anblick in sich einzusaugen. Als er sprach, hörte sich seine Stimme dunkler an als sonst: „Ich konnte ja nicht zulassen, dass noch mehr Vasen zerstört werden.“ Bei seinem Worten wurde sie augenblicklich rot. Noah widerstand dem Drang, sie an sich zu ziehen, um die Wärme ihres Körpers zu spüren.


    „Das tut mir leid. Ich ersetze natürlich alle zu Bruch gegangen Sachen.“ Ihre Stimme klang noch immer atemlos.


    „Mach dir keine Sorgen, sie besitzen einen Mechanismus, der sie wieder zusammenfügt, sobald alle Bruchstücke eingesammelt wurden. Im Land der Riesen geht häufiger etwas kaputt, da ist solch eine Vorsichtsmaßnahme unerlässlich.“


    Danach herrschte für kurze Zeit Stille. Beide schauten sich taxierend an. Lynsay war die Erste, die sprach: „Warum bin ich hier?“


    „Weil du meiner Einladung gefolgt bist.“


    Da diese Antwort weder ihre Frage beantwortete, noch wirklich aussagekräftig war, versuchte Lynsay zu ergründen, mit wem sie es zu tun hatte. Sie wusste, dass der Mann vor ihr älter und mächtiger war als sie. Doch seine Energie befand sich hinter einer Art Schleier. Sie war zu spüren, doch nicht zu greifen. Jedes Lebewesen besaß eine bestimmte Energie. Hexen, Kobolde, Riesen, ja selbst Tiere hatten eine eigene Note in ihrer Energie. Es gab einen Gesang, der das Geheimnis eines jeden atmenden Wesens enthüllen konnte, doch Lynsay wollte lieber selbst herausfinden, was sie hierher gezogen hatte.


    „Wie heißt du eigentlich?“


    „Mein Name ist Noah. Ich habe anscheinend meine Manieren vergessen, sonst hätte ich mich schon eher vorgestellt.“


    Als er eine kleine Verbeugung andeutete, unterdrückte Lynsay ein Lächeln. Er gab sich kultiviert und freundlich, doch sie spürte, dass er eine wilde Seite vor ihr verbarg. Ob sich seine Haare wohl so seidig anfühlten, wie sie aussahen?


    „Würdest du mir die Freude machen und heute Abend mit mir essen?“


    „Wie bitte?“, fragte Lynsay aus ihren Gedanken gerissen.


    „Bevor du in meinem Bett landest, würde ich dich gern näher kennenlernen“, sagte Noah mit einem gewinnbringenden Lächeln, das jeder anderen Frau wohl wackelige Beine beschert hätte.


    Doch Lynsay war keine hundert Jahre mehr alt. Sie hatte auf ihren Tourneen schon so viele Verehrer abgewehrt, dass sie mittlerweile ein Profi auf diesem Gebiet war.


    „Ich entscheide selber, mit wem ich ins Bett gehe und mit wem nicht. Und momentan bin ich an einer Affäre sowieso nicht interessiert. Also streich diesen Gedanken am besten ganz schnell aus deinem hübschen Kopf.“


    Als Noah die kurze Distanz zwischen ihnen überwand und sich zu ihr hinunterbeugte, sodass sie seinen Atem an ihrem Ohr spüren konnte, unterdrückte sie den Schauer der Erregung, der ihr den Rücken hinunterlaufen wollte.


    „Wer spricht denn hier von einer Affäre? Ich treffe dich heute Abend um acht im großen Saal.“


    Als er an ihr vorbeiging, atmete sie unwillkürlich sein Rasierwasser ein. Nachdem er außer Sichtweite war, ließ Lynsay sich am Wasser auf den Boden gleiten, die Augen fragend auf die große Trauerweide neben sich gerichtet. Was sollte sie nur tun? Doch leider gab der Baum ihr keine Antwort.
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    Als Lynsay zurück in ihrem Zimmer war, durchsuchte sie erneut den ganzen Raum nach Maisie. Doch wie zuvor schien das Tier verschwunden zu sein. Nun ja, ihr sollte es recht sein. Das nächste Mal würde sie sie in eine Maus verwandeln, wenn sie noch einmal etwas Derartiges wie am Morgen versuchen würde. Ihr Magen knurrte bereits vor Hunger, also leerte sie den Obstkorb, der sich mit einem Mal wundersamerweise auf dem Tisch befand. Während des Essens ließ sie leise Musik laufen. Doch das lenkte sie nicht genug davon ab, ihr Handy nicht ständig zu beäugen. Nach einer Weile gab sie auf und wählte Lainis Nummer.


    „Lynsay, bist du jetzt völlig verrückt geworden?“


    „Hi Cousinchen, es ist auch schön, deine Stimme zu hören“, erwiderte Lynsay trocken.


    „Ach komm, du weißt, was ich meine. Als Tante Tabea meinte, dass du bis Weihnachten Urlaub machen möchtest, wollte ich dir schon hinterher reisen.“


    „Mach dir keine Sorgen. Mir geht es gut. Die Tournee war anstrengend und jetzt gönne ich mir ein paar Tage in einem schönen Hotel.“ Vielleicht hätten Lynsays Worte ihre Cousine beruhigt, hätte sie ihr vorher nicht von dem Mann auf dem Konzert und der Einladung erzählt.


    „Hast du ihn schon getroffen?“


    „Ja.“


    „Und?“


    „Und was?“


    „Lynsay“, sagte Laini genervt, „du weißt genau, was ich meine. Außerdem rufst du mich doch nicht ohne Grund um diese Uhrzeit an. Oder?“


    Lynsay seufzte laut auf.


    „Nein, du hast ja recht.“ Also erzählte sie ihrer Cousine alles. Angefangen von den Eulen, bis hin zu der Essenseinladung.


    „Okay, du meinst also, er ist wesentlich mächtiger als du?“


    „Ja, zumindest verbirgt er seine wahre Stärke sehr gut.“


    „Würde ich einen Liebesroman lesen, dann wären seine Worte wirklich heiß gewesen. Doch das hier ist die Realität. Versprich mir zumindest, dass du die Kette der Göttin trägst. Ich habe außerdem eine Kette aus Tricias Vorrat entwendet. Der Schutzzauber darin ist mächtig, hält aber nur bis Weihnachten. Ich schick sie dir gleich rüber.“ Lynsay spürte, wie sich die Magie ihrer Cousine ihren Weg zu ihr suchte, bis auf einem Mal eine Kette vor ihr auf dem Tisch auftauchte.


    „Ein Totenkopf, wirklich?“ Sie konnte fast sehen, wie Laini mit den Schultern zuckte.


    „Der Zweck heiligt die Mittel.“


    „Okay, ist ja gut. Ich werde sie tragen.“


    „Gut, da das geklärt ist, was wirst du heut Abend anziehen?“ Bei diesen Worten konnte Lynsay endlich wieder lächeln. Nachdem sie das Telefonat beendet hatte, arbeitet Lynsay an einem neuen Song, der ihr schon eine Weile im Kopf herumgeisterte. Sie schaffte es, Noah für ein paar Stunden aus ihren Gedanken zu vertreiben. Am Abend kündigte ihr Magenknurren an, dass es Zeit war, sich fertig zu machen. Sie suchte sich aus ihrem Kleidervorrat einen beigen Rock und eine blaue Bluse heraus. Die Kleidung war bequem und doch sah sie elegant und zugleich sexy aus. Nicht, dass sie vorhatte, wirklich etwas mit diesem anmaßenden Mann anzufangen. Sie wollte ihm nur zeigen, dass sie eine ebenbürtige Gegnerin war.


    Auf dem Weg zum großen Saal, der zum Glück ausgeschildert war, schaffte sie es gerade noch, eine weitere Vase daran zu hindern, in einem Scherbenhaufen auf dem Boden zu landen. Als sich eine große Flügeltür vor ihr öffnete, hörte sie leise Geigenklänge, als sie den Saal betrat. Noah stand an einem großen Tisch, auf dem Speisen und Wein für mindestens 10 Personen kunstvoll drapiert waren. Als sie ihn zynisch ansah, lächelte er sie an, sodass sie Grübchen in seinem gut aussehenden Gesicht erkennen konnte.


    „Hattest du etwas anderes erwartet?“, begrüßte er sie, während er einen Stuhl für sie nach hinten zog.


    „Um ehrlich zu sein, hatte ich keinerlei Vorstellung.“ Als er sich erneut zu ihr hinunterbeugte, als sie sich gesetzt hatte, strich sein Atem warm über ihren Hals.

    „Lügnerin“, flüsterte er. Nachdem auch er sich gesetzt hatte, kam Raghnall herein und füllte ihre Teller auf. Lynsay lächelte den Riesen freundlich an, was wiederum eine leichte Röte in seinem Gesicht zur Folge hatte. Und das sah bei einem Riesen wirklich süß aus. Beide Männer trugen dunkle Anzüge. Doch anders als der Riese machte Noah sie nervös. Um das zu überspielen, trank sie einen Schluck Wein, der wirklich köstlich war. Als sie sich unbewusst über die Lippen leckte, sah sie, wie Noah jeder ihrer Bewegungen folgte. Oje, der Abend konnte wirklich interessant werden.


    „Erzähl mir etwas von dir“, versuchte sie ein Gespräch zu beginnen, um ihn von seinen Gedanken abzulenken.


    „Da gibt es nicht viel Interessantes.“ Als er ihre Frage einfach so wegwischen wollte, sah sie ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue neckend an.


    „Du meinst, du hast keine Familie, keine Vergangenheit, nichts, was du erzählen könntest?“ Sie spürte die Veränderung augenblicklich. Sein Blick wurde wachsam, seine Haltung starrer.


    „Um ehrlich zu sein nein. Seit über tausend Jahren führe ich dieses Hotel. Ich lebe ansonsten sehr zurückgezogen.“ So leicht wollte sie ihn jedoch nicht vom Haken lassen.


    „Ab und an gehst du aber mal auf ein Konzert, oder?“ Als sein Blick intensiver wurde, unterdrückte sie das Verlangen, ihre Hand an ihren Hals zu legen.


    „Nur zu einem einzigen.“ Als er mit der Gabel etwas von seinem Teller nahm und in den Mund steckte, war sie es diesmal, die ihren Blick nicht abwenden konnte. Was war nur los mit ihr? Sie benahm sich wie ein Teenager. Das letzte Mal hatte sie bei einem Date so reagiert, als sie gerade 70 geworden war und einen fast nackten Dschinn während des Essens beobachten konnte.


    „Das heißt also, du hast mich zum Essen eingeladen, damit wir uns anschweigen können?“


    Die Chancen standen 50 zu 50, dass Noah jetzt entweder aufstehen und sie hier sitzen lassen würde, oder dass er über ihre bissige Bemerkung nicht sauer sein würde. Als er sie anlächelte, versuchte sie das Gefühl der Erleichterung zu ignorieren, das sich in ihr ausbreitete.


    „Was möchtest du denn genau wissen?“


    „Gut, fangen wir mit etwas Einfachem an. Was genau sind diese Eulen, die es hier überall gibt?“


    „Es sind Homunkuli.“ Erstaunt sah Lynsay ihr Gegenüber an. Ein Homunkulus war ein magisch erschaffenes Wesen. Keine Hexe bzw. kein Druide unter tausend Jahren war in der Lage, so einem Wesen Leben einzuhauchen. Im Mittelalter nutzten viele Hexen und Magier die Dienste solcher Tierwesen, da sie sie vor Gefahren und feindlichen Hexenfamilien warnen konnten. Ihr Gespür für Magie war außergewöhnlich.


    „Das heißt also, du bist ein Magier oder ein Alchemist?“


    „Nein, nicht wirklich.“


    „Ist das ein Geheimnis?“, fragte Lynsay auf Grund der ausweichenden Antwort. Noah kniff die Augenbrauen zusammen, ließ sich jedoch sonst nichts anmerken.


    „Erzähl mir doch etwas von dir. Wie groß ist deine Familie?“ Das Essen war wirklich gut, daher bedauerte Lynsay , dass sie es nicht beenden konnte. Als sie aufstand, schien sie Noah damit vollkommen zu überraschen, was sie fast zum Lächeln brachte. Aber nur fast.


    „Weißt du, ich bin kein Kind, das man mit fadenscheinigen Ausweichmanövern beruhigen kann. Dir sollte klar sein, dass ich deine versteckte Magie spüre. Wenn du also nicht bereit bist, dich normal mit mir zu unterhalten, solltest du lieber allein weiteressen.“


    Als sie sich umdrehte und drei Schritte in Richtung Tür gemacht hatte, spürte sie eine Hand, die sie am Arm festhielt. Bei jedem anderen, der so etwas bei ihr versuchte, hätte sie wahrscheinlich einen kleinen Stromstoß losgelassen, doch seine Hand auf ihrer Haut verursachte ein angenehmes Kribbeln auf ihrer Haut. Als er mit seinen Fingern ihren Arm hinunterfuhr, schaute sie fasziniert dabei zu. An ihrem Handgelenk angekommen, drehte er ihren Arm so, dass die empfindsame Haut oberhalb ihrer Hand zu sehen war. Langsam hob er ihre Hand an, die Augen auf sie gerichtet. Sie spürte, dass er ihr die Möglichkeit gab, sich zurückzuziehen. Das rechnete sie ihm hoch an. Kurz vor seinem Mund hielt er an. Als seine Zunge über ihre Haut strich und damit kleine Stromstöße durch ihren Körper jagten, schienen seine Augen sich in sie einzubrennen.


    „Verzeih mir mein unbedachtes Verhalten. Jeder von uns hat seine Geheimnisse. Auch du trägst zwei Schutzketten um den Hals. Lass uns ein wenig Zeit, Lynsay.“


    Seine Stimme klang weder flehend noch bittend. Nein, vielmehr stellte er sie vor die Wahl. Sie konnte sich entschließen abzureisen – oder sie konnte ihren kurzen Urlaub noch ein wenig genießen. Doch wenn sie ehrlich zu sich selbst war, faszinierte dieser Mann sie so sehr, dass sie bereit war, sein Geheimnis zu ergründen. Mit oder ohne seine Hilfe. Die Chemie zwischen ihnen machte ihr zwar Sorgen, doch sie konnte auf der Hut sein. Sollte dieser Liebeszauber es tatsächlich geschafft haben, Noah zu beeinflussen, würde sie eben etwas dagegen tun. Sie hatte weder vor, in seinem Bett zu landen, noch anderweitig mit ihm anzubandeln. Als er sie zurück zum Tisch zog, ließ sie es geschehen.


    „Warum hast du mich eingeladen?“


    „Um Zeit mit dir zu verbringen und um dich besser kennenzulernen.“


    „Besser?“


    Als er sie anlächelte, entspannte sie sich wieder.


    „Deine Musik verrät viel über dich. Ich nehme an, die Texte und die Melodien stammen von dir?“


    Als Lynsay nickte, fuhr er fort: „Auch wenn ich zurückgezogen lebe, bekomme ich so einiges von der Außenwelt mit.“


    „Warum hast du Homunkuli erschaffen?“


    „Sie stammen noch aus einer Zeit, in der es so viele Homunkuli wie magische Wesen gab. Als sie nicht wussten, wohin mit sich, nahm ich sie mit auf das Schloss. Es ist ein altes Familienerbstück und da es zu groß für mich allein ist, entschied ich mich, ein Hotel daraus zu machen.“


    Danach wurde die Unterhaltung ruhiger. Lynsay erzählte tatsächlich etwas von ihrer Familie. Sogar Geschichten aus ihrer Jugend gab sie preis. Es erstaunte sie ungemein, dass Noah dabei anfing, laut zu lachen. Schon lange hatte sie die Gesellschaft eines Mannes nicht mehr so genossen. Als das Essen schließlich beendet war, beschlossen sie, einen Spaziergang im Garten zu machen. Mittlerweile war es dunkel, doch magische Kugeln, gefüllt mit goldenen Blütenblättern, erhellten den Weg. Das Schloss war von außen schon sehr beeindruckend, doch die Liebe zum Detail konnte man hier überall erkennen. Die Bäume raschelten in einer lauen Brise. Obwohl es Dezember war, war die Luft angenehm warm. Verschiedenfarbige Rosen, faszinierende Kletterpflanzen und Zierpflanzen verströmten einen süßlichen Duft.


    „Warum gibt es keinen Mann in deinem Leben?“, fragte Noah sie mit einer ernsten Stimme. Zuerst wollte sie die Frage mit einer witzigen Bemerkung abtun, doch sein Blick und seine Haltung verrieten ihr, dass die Frage wichtig für ihn war. Also warum sollte sie lügen?

    „Weil ich es so will. Ein Mann hat momentan keinen Platz in meinem Leben.“ Ihre Stimme hörte sich rau an.


    „So einfach?“


    „Ja, für mich schon. Ich suche keinen Mann, der über mein Leben bestimmt, der wissen möchte, was ich mache und wo ich bin.“


    „Niemanden, der dir zu nahe kommt?“


    Sein Blick war immer noch intensiv auf sie gerichtet, also zuckte sie mit den Schultern. In der Ferne hörte sie die Eulen laut rufen.


    „Ja, das trifft es in etwa.“


    Eine spürbare Entschlossenheit breitete sich in Noah aus. Doch bevor sie darauf eingehen konnte, blieb er stehen. Automatisch ging auch sie nicht weiter. Als er sich an sie drängte und sie automatisch zurückwich, spürte sie einen Baum in ihrem Rücken, dessen Rinde angenehm roch. Mit den Fingern strich er durch ihre Haare, seine Augen folgten dabei den Bewegungen.


    „Manchmal beschert uns das Schicksal eine unerwartete Überraschung.“


    Noch ehe er zu Ende gesprochen hatte, senkte sich sein Kopf herab und seine Lippen strichen federleicht über ihre. Eins musste sie ihm lassen, er war schlau. Er hielt sie weder fest, doch drängte er sie. Seine Berührung war leicht, neckte sie sogar, mehr zu verlangen. Sie wusste nicht, ob sie oder er letztendlich nachgab, doch mit einem Mal wurde der Kuss intensiver. Zungen strichen über weiche Lippen, Zähne knabberten an weichem Fleisch. Mit ihrer Hand krallte sie sich in seinem Hemd fest, während er seine Hand in ihrem Haar zur Faust ballte. Als sich die Knöpfe ihrer Bluse wie von Zauberhand öffneten, unterdrückte sie ein Stöhnen, während sie seine suchenden Finger an ihrer Brust spürte. Als eine Brise über ihre nackte Haut strich, richteten sich ihre Brustwarzen auf. Lynsay schloss die Augen, als sein Mund sich von ihrem Mund zu ihrem rechten Ohr bewegte. Seine Zähne und seine raue Haut hinterließen bestimmt Kratzspuren, doch das war ihr egal. Ihr Kopf hatte das Denken eingestellt, ihre Hand war unfähig sich zu lösen. Sein Atem kam stoßweise, die Wölbung an ihrer Hüfte verriet ihr, dass er sich im gleichen Rausch wie sie befand. Doch als seine Hand sich über ihren Bauch nach unten bewegte, hörte sie ein Zischen, ehe Noah laut sagte: „Au!“


    Da öffnete sie ihre Augen und sah ihren Besen, der über ihnen beiden schwebte und Noah wiederholt auf den Kopf haute.


    „Niera, aus.“


    Erst sah Noah ihren Besen, dann sie mit einem irritierten Blick an, dann lehnte er seine Stirn an ihre. Ein dunkles Lachen löste die spannungsgeladene Situation auf.


    „Dein Anstandsbesen hat recht. Ich sollte dich jetzt in Ruhe lassen. Ich habe morgen Vormittag einige Termine, doch ich werde mich am Nachmittag auf die Suche nach dir machen.“


    Mit einem letzten leichten, fast keuschen Kuss verabschiedete sich Noah, ehe er im Schloss verschwand.


    Lynsay knöpfte sich ihre Bluse zu, ehe sie ihrem Besen einen fragenden Blick zuwarf. Nicht, dass sie nicht im Grunde ihres Herzens dankbar über die Unterbrechung war. Oder etwa nicht? Ihr Besen wischte ihr kurz mit seinen Borsten durch die Haare, bevor er in Richtung ihres Zimmers wieder verschwand. Keine ihrer Cousinen oder Schwestern besaß einen Besen, der so sehr einen eigenen Willen entwickelt hatte. Schon oft hatte Niera, wie Lynsay ihren treuen Begleiter getauft hatte, sie aus brenzligen Situationen herausgeholt. Nicht zuletzt deswegen, weil Amy in ihren Internatstagen einen missglückten Hundezauber an ihrem Besen ausprobiert hatte. Man muss wohl nicht erwähnen, dass es sich um einen Zauber gehandelt hatte, der für ungehorsame Hunde vorgesehen war, die ihre Besitzer schützen sollte.


    


    Am nächsten Morgen beeilte sich Lynsay mit dem Frühstück, denn in der Nacht war ihr eine Idee gekommen. Im Land der Riesen gab es eine Bibliothek, die von Feen geleitet wurde. Dort würde sie bestimmt Informationen über das Schloss und Noah finden. Immerhin hatte er erwähnt, dass es sich bei dem Bauwerk um ein Erbstück handelte. Als sie gerade das Schloss verließ und den Sonnenschein genoss, kam Raghnall angelaufen.


    „Miss Lynsay, darf ich dich ein Stück begleiten?“


    „Wenn du gern möchtest. Vielleicht kannst du mir sagen, wo ich eine Bibliothek finde?“ Der Riese sah sie ein wenig merkwürdig an, als er sagte: „Aber kleine Hexe, im Schloss gibt es eine wunderschöne Bibliothek, in der es nur so vor Büchern wimmelt. Warum willst du denn woanders hin? Der Schlossherr hat bestimmt ein schönes Buch für dich, das du lesen kannst.“


    Da er sie freundlich anlächelte, ließ Lynsay ihm die erneute Bemerkung mit der kleinen Hexe durchgehen. Immerhin, er hatte ja recht. Sie reichte ihm nicht mal bis zur Kniekehle.


    „Ich suche etwas Bestimmtes, daher möchte in eine andere Bibliothek.“


    „Na gut, wenn das dein Wunsch ist, dann bringe ich dich in die Bibliothek der Feen.“


    Sie liefen eine ganze Weile, bis sie ein kleines Dorf erreichten. Dabei erzählte Raghnall ihr von seiner Familie und seinen zehn Kindern, die allerlei Blödsinn anstellten. Als ein imposantes Backsteingebäude mit großen Fenstern in Sicht kam, fragte Lynsay: „Stimmt es, dass der Burgherr sich kaum außerhalb der Mauern seines Schlosses bewegt?“


    Der Riese nickte eifrig.


    „Ja, Noah lebt sehr zurückgezogen. Er geht nur einmal alle 100 Jahre aus. Letztens waren wir zusammen auf deinem Konzert. Es war toll. Deswegen habe ich mich so gefreut, dass du uns besuchen kommst.“


    Als sie fast vor der Bibliothek waren, sah Lynsay den Riesen von der Seite an, ehe sie die Frage stellte, die ihr die ganze Zeit durch den Kopf ging.


    „Sag mal, hat er dich darum gebeten, ein Auge auf mich zu haben?“


    Sie sah, wie der Riese erst weiß, dann rot im Gesicht wurde.


    „Also, das ist nicht so, wie du denkst. Ich soll dich nicht überwachen. Eigentlich war es auch kein richtiger Auftrag. Noah meinte nur, dass du dich magisch schützt und ich meinte, dass das sehr ungewöhnlich ist. Ich meine, wir haben keinen Krieg und niemand will einer so netten kleinen Hexe wie dir wehtun. Und da ist uns der Gedanke gekommen, dass du dich vielleicht nicht sicher fühlst und ähhh…….tja ich….mhhh…ich muss los, glaube ich. Ich gehe ein paar Besorgungen machen. Wenn es dir nichts ausmacht, begleite ich dich später wieder zurück zum Schloss.“


    Als Raghnall sich umdrehte und ihr zuwinkte, unterdrückte sie ein Lachen. Sie hatte gar nicht beabsichtigt, ihn so aus der Fassung zu bringen.


    


    Als er außer Sichtweite war, ging Lynsay in das Gebäude hinein. Ein muffiger Geruch empfing sie, der aber nicht unangenehm war. Vielmehr verband sie ihn mit einer Kindheitserinnerung, als sie in die große Bibliothek der Hexen gegangen war, um Bücher für den Unterricht im Internat zu besorgen. Allerlei Magier, Hexen, Trolle und Feen bewegten sich leise zwischen den Gängen. In einer Ecke war die Decke besonders hoch, dort standen ein paar Riesen und suchten etwas in den Regalen. Anders als bei den Sterblichen hatten viele Bücher Flügel, sodass sie nie an ein und demselben Ort verweilten. Bunte Glasfenster warfen das warme Dezemberlicht in die alte Bibliothek hinein. Lynsay konnte das Murmeln des Gebäudes hören.


    Jedes magische Wesen hatte seine eigene Art, ein Buch zu suchen. Die Feen nutzten ihren Staub, die Trolle nutzen magische Münzen, die durch die Luft sausten und die fliegenden Bücher auf die Erde drückten. Sie selbst nutzte Melodien, denn die Musik lag ihr buchstäblich im Blut. Also fing sie an, vor sich hin zu summen. Da sie nicht genau wusste, was es für Bücher gab, spannte sie mit ihrer Stimme ein großes Netz, in dem viele Bücher gefangen werden konnten. Auch aus den Regalen kamen welche hervorgeschossen. Das silbrige Netz, das sie über ihren Kopf gespannt hatte, umfasste bereits nach einer halben Stunde Suchen über 50 Werke.


    In einem Raum, in dem sich gemütliche Sessel und Sitzkissen befanden, fing Lynsay an, in den Büchern zu lesen. In einem alten Geschichtsbuch war die Rede von mehreren Kriegen, die vor Hunderten von Jahren in der anderen Welt herrschten. Da das noch vor Lynsays Geburt war, las sie neugierig weiter. Die kleinen weißen Flügel hatte das Buch angelegt, da es sich schlafen gelegt hatte, während sie las. Anscheinend waren in diesen Kriegen ganze Familien ausgelöscht worden. Die Hexen und Magier führten einen erbitterten Kampf mit Druiden, Trollen, Zwergen und mit den Leprechaun, die im Land der Riesen lebten. In diesen Kriegen wurde erbittert gekämpft, die Geschichtsschreiber sprachen von Tausenden von Toten und vielen Vertriebenen. Die Landschaft wurde so gut wie vernichtet. Die umliegenden Dörfer fielen Bränden oder schweren Angriffen zum Opfer. Auf einigen Bildern konnte sie Familien mit kleinen Kindern auf der Flucht erkennen. Als eine Gruppe von machthungrigen Magiern auch andere Bereiche der anderen Welt angriffen, wurde durch die Götter der Hexenrat ins Leben gerufen. Wie so oft üblich wurde ein Mantel des Schweigens über das Geschehene ausgebreitet, daher waren auch keine näheren Aufzeichnungen zu finden.


    In einem anderen Buch fand Lynsay ein altes Foto des Schlosses. Im Krieg wurde das Bauwerk durch ein magisches Feuer fast vernichtet. Die Riesen bauten es wieder auf. Seit einigen Hundert Jahren konnten Gäste dort übernachten. Als sie weitere Fotos fand, konnte sie erkennen, dass sich im Inneren nicht viel verändert hatte. Auf einigen Bildern waren sogar Eulen zu erkennen, die beim Wiederaufbau halfen.


    Danach fand sie keine weiteren Informationen mehr, die ihr halfen, herauszufinden, wer Noah wirklich war. Er war definitiv kein Magier, aber auch kein Troll, kein Incubus und kein Dämon. Ein Druide schien er auch nicht zu sein. Denn solch eine Energie hätte sie bestimmt erkannt. Zumal es diese magische Wesen kaum noch gab. Sie waren im Laufe der Jahrhunderte nach und nach verschwunden. Als sie schon fast aufgeben wollte, fiel ihr Blick auf einen handgeschriebenen Zettel, der in einem alten Buch mit Ledereinband steckte. Darauf befand sich ein Verweis auf ein Buch, das die Geschichte des Schlosses und seiner Bewohner näher beleuchtete. Als sie anfing zu summen und ihre Fühler nach dem Buch ausstreckte, erschien wild flatternd ein grünes Buch mit großen braunen Buchstaben vor ihr. Doch noch ehe Lynsay danach greifen konnte, flog es wieder weg. Also löste sie ihren Zauber auf und entließ alle anderen Bücher wieder. Während sie dem wild flatternden Buch folgte, wurde ihre Stimme lauter, ihre Melodie drängender. Doch das verflixte Ding wollte sich einfach nicht einfangen lassen. Die anderen Besucher der Bibliothek sahen sie böse an, als sie an ihnen vorbeirannte. Als sie gegen einen Troll prallte, konnte sie noch in letzte Sekunde seiner Pranke ausweichen, die nach ihr schlug. Auch eine junge Naturelfe, die durchsichtig schimmerte, musste ihr ausweichen. Das Buch flog zum Eingang, also stimmte sie ein verführerisches Lied an, das das Buch zu ihr locken sollte. Dummerweise ging genau in diesem Moment die Tür auf und das Buch flog nach draußen.


    Alle anderen Bücher waren jedoch so gefangen von ihrem Lied, dass sie gleichzeitig aus den Regalen und Händen der Besucher flogen, bis sie alle über ihr schwebten. Dabei fing ein Regal an zu wackeln. Als es gegen ein zweites fiel, war das Unheil vollbracht. Nach und nach fielen alle Regale um und bei jedem Knallen zuckte Lynsay zusammen. Die Besucher klatschten in die Hände, da ihnen die Gesangseinlage gefallen zu haben schien. Aber ein Troll mit einer großen Brille im Haar sah sie wütend an, als kein Regal mehr aufrecht stand und die fliegenden Bücher so einen Wind verursachten, dass auch einige Besucher - inklusiver kleiner schreiender Feen - durch die Luft gewirbelt wurden.


    „Es tut mir leid“, sagte Lynsay zerknirscht, während sie den Drang unterdrückte, mit ihrer Schuhspitze ein Loch in den Boden zu graben.


    „Oh, räumt ihr um?“, fragte Raghnall hinter ihr den Troll, aus dessen Augen regelrecht Blitze geschossen kamen.
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    Sie brauchten zwei Stunden, bis die Bibliothek wieder hergerichtet war. Raghnall war so nett und half ihr, während der Troll anscheinend seinen Drang unterdrückte, sie zu erwürgen. Sie wäre am liebsten im Erdboden versunken, doch Raghnall hatte eine angenehme Art, sie aufzumuntern. Er schaffte es, sie mit Geschichten zum Lachen zu bringen, was ihnen wiederum noch tödlichere Blicke einbrachte.


    „Das Buch wird schon wieder auftauchen. Es kann ja nirgends hin. Es wird bestimmt wieder hierher zurückkommen“, versuchte der Riese sie zu beruhigen.

    „Ich glaube nicht, dass ich noch einmal einen Fuß über die Schwelle setzen darf“, antwortete sie mit Grabesstimme, während sie ihren Wärter beäugte.


    „Nein, das glaube ich auch nicht“, antwortete eine dunkle Männerstimme. Wie in Zeitlupe drehte Lynsay sich um. Hinter ihr stand Noah. Anders als gestern ließ ein Drei-Tage-Bart sein Gesicht heute noch anziehender wirken. Die Augen funkelten geradezu vor guter Laune. Seine Haare wurden durch den Zopf streng nach hinten gebunden. Was machte er hier? Oh, das war wirklich peinlich. Also schloss sie einfach die Augen und wartete auf eine Bemerkung über ihre Tollpatschigkeit. Denn immerhin sah der Troll sie gemein lächelnd an. Er hatte bestimmt gepetzt. Warum er ausgerechnet Noah gerufen hatte, das wusste sie allerdings nicht.


    „Seid ihr beiden hier fertig?“


    „Ja, sieht so aus“, antwortete sie.


    „Gut, dann können wir ja jetzt essen gehen.“ Noah grinste sie gewinnbringend an, als sie ihn abschätzend musterte. Als sie zuerst nichts erwiderte, fing er an leise zu lachen.


    „Keine Angst, wir suchen uns einen öffentlichen Ort hier im Dorf. Ich war bestimmt seit 80 Jahren nicht mehr auswärts essen.“


    „Na gut. Um ehrlich zu sein, habe ich wirklich Hunger“, antwortete Lynsay, während sie zur Tür ging und dabei dem Troll freundlich zuwinkte. Dieser knurrte kurz, ehe er sich umdrehte und davonlief.


    „Ich werde nach Hause gehen. Meine Frau fragt sich bestimmt schon, was ich die ganze Zeit so treibe“, sagte Raghnall, als er Lynsay zuzwinkerte.


    „Ich danke dir für deine Hilfe.“


    Der Riese zuckte mit den Schultern. „Ach was, das war doch gar nichts.“


    Noah führte sie zu einem kleinen Restaurant gegenüber der Bibliothek. Die Kellnerinnen waren allesamt Riesinnen, die sich aber elegant zwischen den Tischen hin und her bewegten. Kleine leuchtende magische Kugeln sorgten für Wärme, sodass alle draußen sitzen konnten.


    „Und, hast du gefunden, was du gesucht hast?“, fragte Noah sie, nachdem die Getränke auf dem Tisch standen.


    „Nein, nicht wirklich.“


    Als sie ihren Blick schweifen ließ, sah sie einen Mann , der rote Rosen verkaufte. Normalerweise wäre er ihr nicht aufgefallen, doch sein Blick haftete so durchdringend und hasserfüllt auf ihnen, dass sie davon magisch angezogen wurde. Sie merkte, wie er etwas vor sich hinmurmelte, als auch schon das Wetter so plötzlich umschlug, dass der Wind unbesetzte Tische und Stühle umwarf. Beide Ketten um ihren Hals fingen an zu glühen, als der feindliche Zauber sie traf. Auch Noah hatte die Gefahr wahrgenommen. Als er hastig aufstand, warf er kleine rote Kugeln in die Luft, die sich zuerst verbanden, dann jedoch in tausend kleine Funken zersprangen. Der Geruch von Schwefel und etwas Würzigem stieg ihr in die Nase, als sich die Funken auf den Weg machten, ihrem Angreifer hinterherzueilen, als er sich davonmachen wollte. Zwei weitere Männer und eine Frau tauchten aus den dunklen Schatten um sie herum auf. Doch ehe einer von ihnen etwas unternehmen konnte, erschien Maisie, die Eule mit dem seltsamen Blick, vor ihnen. Mit ihren Flügeln verursachte sie solch einen Wind, dass ihre Angreifer Probleme hatten, stehen zu bleiben.

    „Komm“, sagte Noah, als er ihren Arm ergriff und sie davonzerrte. Da ihr das aber entschieden zu langsam ging und die Ketten bereits anfingen, ein schützendes Pentagramm um sie auszubreiten, rief sie ihren Besen herbei, auf den sie noch im Rennen aufsprangen und davonflogen. Ihr Herz klopfte ihr bis zum Hals, als sie die dunklen Wolken und mittlerweile auch blutrote Blitze hinter sich ließen.


    „Haben die dich oder mich angegriffen?“, fragte sie Noah. Sein Gesichtsausdruck war wütend und zugleich resigniert und seine Hände kalt, als er ihr im Schloss vom Besen half.

    „Mich. Es war ein Fehler, mit dir dort zu sein. Entschuldige bitte.“


    „Das solltest du mir näher erklären, wenn du nicht möchtest, dass ich das jetzt falsch verstehe.“


    Das entlockte ihm sogar ein kleines Lächeln. Als Maisie laut krächzend angeflogen kam, streckte er einen Arm aus, sodass sie landen konnte. Die Eule schaute sie neugierig an, ehe sie versuchsweise nach ihr schnappte. Lynsay kribbelte es in den Fingern, dem Tier eine kleine Lektion zu erteilen. Aber da sie anscheinend zu Noah gehörte, blieb es nur bei einem bösen Blick.


    „Ich meinte damit, dass ich dich in Gefahr gebracht habe und das war unüberlegt.“


    Sie spürte, wie er sich vor ihr zurückzog und das gefiel ihr gar nicht.


    „Du hast mir ein Essen versprochen. Hast du eventuell eine Küche und ein paar Lebensmittel, aus denen wir uns etwas kochen können?“


    Als er ihr ein schiefes Lächeln zuwarf, hätte sie ihn am liebsten geküsst. Doch sie konnte sich gerade noch zurückhalten.


    „Ja, ich kann zwar nicht kochen, aber wir werden bestimmt etwas finden, das deinen Hunger stillt.“


    Er hatte nicht vorgehabt, dass seine Worte zweideutig klangen, doch da sich ihre Augen ein wenig verdunkelten und ihr Blick zu seinen Lippen wanderte, war es nicht weiter schlimm. Er warf der Eule noch einen kurzen warnenden Blick zu, sie nicht zu stören, als sie auch schon davonflog. Er wusste, dass Maisie ihn irgendwann dafür büßen lassen würde. Doch er wollte ein wenig Privatsphäre mit Lynsay. Auch wenn es Maisie nicht passte.


    Als er sie in seinen Wohnbereich führte, wurden ihre Augen immer größer. Der Rest des Schlosses war stilvoll, akkurat hatte ein Gast es einmal bezeichnet. Doch sein Wohnbereich war in dunklen Farben gehalten, wobei kein Stück der Einrichtung zum anderen passte. An den Wänden hingen Bilder von der sterblichen Welt, die bereits verblasst, aber durch Magie noch gut erhalten waren.


    „Hier lebst du?“


    „Ja.“


    „Wow, das müsste Amy sehen. Sie würde glatt einen roten Teppich ausrollen und eine Modenschau veranstalten. Das Zimmer hat so viel Charakter, dass es sie umhauen würde.“


    „Charakter?“, fragte er belustigt, während er eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank holte und entkorkte. Die Küche befand sich in einer Ecke des großen Raumes, in dem er sich tagsüber aufhielt. Die Geräte waren modern, doch er benutzte sie kaum.


    „Ja. Er passt zu dir. Bist du oft in der sterblichen Welt?“, fragte Lynsay mit einem Blick auf die Bilder.


    „Nein, nicht wirklich. Wirf doch mal einen Blick in den Kühlschrank.“


    Diesmal ließ sie ihn vom Haken, da sie merkte, dass sie wahrscheinlich sowieso nichts aus ihm herausbekam. Entweder er wollte etwas verraten, oder eben nicht. Also holte sie ein paar Sachen aus dem Kühlschrank, kramte eine Pfanne hervor und fing an zu kochen.


    „Möchtest du mir dann wenigstens etwas über die Angreifer sagen?“


    „Das passiert jedes Mal, wenn ich das Schloss verlasse und ins Dorf gehe. Wobei das letzte Mal einige Jahrzehnte her ist. Doch sie scheinen an ihrem Hass festzuhalten.“


    Während Lynsay einen Bissen probierte und nachwürzte, sagte sie: „Deine Antwort ist kryptisch, aber nicht sehr informativ.“ Sie spürte, wie er mit sich rang und sich dann doch wieder zurückzog.


    „Es gibt einfach ein paar Dinge, die noch nicht ausgesprochen werden sollten. Es ist schwer, etwas Dunkles aus seiner Vergangenheit mit der Frau zu teilen, mit der man ein Leben aufbauen möchte.“ Als Lynsay sich verschluckte, klopfte Noah ihr hilfsbereit auf den Rücken.


    „Jetzt aber mal langsam.“ Als er sie noch immer geduldig anlächelte, fuchtelte sie mit den Fingern vor seinem Gesicht herum.


    „Ich habe bereits deutlich gemacht, dass ich nicht an einer Beziehung interessiert bin. Warst du nicht außerdem derjenige, der hier von `ins Bett springen` sprach? Und selbst das habe ich noch nicht entschieden.“


    Noah nickte zustimmend. „Ja, das stimmt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das passieren wird. Doch ich spiele von Anfang an mit offenen Karten. Ich möchte dich näher kennenlernen. Ich möchte keine kurze Affäre. Ich möchte mir eine Zukunft mit dir aufbauen. Genau deshalb habe ich beschlossen, noch ein paar Tage zu warten und außerhalb des Schlafzimmers mit dir Zeit zu verbringen. Ich möchte dir Zeit geben.“


    Oh nein, das klang völlig falsch. So hatte er das gar nicht gemeint. Noch während er die Worte aussprach, merkte er, dass er einen Fehler begangen hatte. Lynsays Gesichtsausdruck wurde richtiggehend mörderisch. Bei allen Göttern, er hatte seit Ewigkeiten mit keiner Frau mehr gesprochen, geschweige denn geschlafen. Seit er von ihrer Stimme angezogen worden war, spukte Lynsay in seinen Gedanken umher. Für ihn war es Liebe auf den ersten Blick gewesen. Sie hatte ihn auf ihrem Konzert gesehen. Er wusste, dass auch sie die Anziehungskraft zwischen ihnen spürte. Ja, sie hatte ihren Standpunkt klargemacht. Deshalb hatte er auch vorgehabt, langsam und behutsam vorzugehen. Er hatte sie umwerben und verführen wollen. Doch er konnte seine große Klappe nicht halten.


    Als sie den Herd ausmachte und das Essen von der heißen Platte nahm, machte er sich darauf gefasst, dass er gleich etwas Heißem und Schwerem würde ausweichen müssen. Seine Schwester hätte so etwas in jedem Fall gemacht. Doch zu seinem Glück war Lynsay kein solcher Hitzkopf. Stattdessen hörte er ihrer Stimme die unterdrückte Wut an: „Lass dir dein Essen schmecken. Ich werde mir eine andere Gesellschaft suchen. Wenn ich der Meinung bin, dass ich Sex mit dir haben will, wirst du es spüren. Doch eine Zukunft mit mir solltest du aus deinen Gedanken streichen. Denn ich werde meine Meinung bestimmt nicht ändern.“


    Mit diesen Worten rauschte sie hinaus. Damit hätte sie Amy alle Ehre gemacht. Vor Noahs Tür, die zum Flur hinausführte, saß Maisie und schaute sie fast schon lächelnd an. Konnten Eulen überhaupt lächeln? Dieses Tier schien wirklich nicht normal zu sein. Lynsay streckte ihr die Zunge heraus undverschwand .


    Noah nahm sich währenddessen eine Gabel heraus und stocherte in dem Essen, das wirklich ziemlich lecker roch. Als Maisie hereingeflogen kam, sah er sie kurz an, ehe er sagte: „Na, bist du zufrieden? Ich habe sie verjagt.“ Er hatte erwartet, dass sie vor Freude laut krächzte. Doch stattdessen kam sie angeflogen und setzte sich auf seine Schulter. Als sie ihren weichen Kopf an ihm rieb, unterdrückte er einen lauten Seufzer. Er würde das schon wieder hinbekommen. Er hatte sich so unsterblich verliebt, dass er Lynsay auf gar keinen Fall entkommen lassen konnte. Und das Schicksal konnte nicht so grausam sein, ihm eine Liebe vor Augen zu führen, die unerreichbar für ihn war. Ganz sicher würde er nicht so einfach aufgeben. So etwas lag ihm nicht im Blut.


    


    Im Haus der Hale und Johnson Frauen sorgte Amor immer wieder für kleine Unfälle, indem er seine Pfeile überall liegen ließ. Die Partyvorbereitungen für Jos Überraschungsfeier waren in vollem Gange. Laini saß gerade in ihrem Wohnbereich, als es an der Tür klopfte. Noch ehe sie etwas sagen konnte, kamen Alix, Angi und Jodi hereingestürmt. Ihr schwante nichts Gutes.


    „So Schwesterchen, jetzt verrate uns doch mal, warum Lynsay einfach verschwindet und sich nicht meldet“, sagte Jodi, während sie sich zusammen mit den beiden anderen um sie herum setzte.


    „Ist das hier ein Überfallkommando?“


    „Ja, genau. Wir machen uns Sorgen. Irgendetwas stimmt doch da nicht. Du hast eine von Tricias Ketten an sie geschickt. Eine besonders starke, deren Schutz ein paar Wochen anhält. Das würdest du nicht machen, wenn es wirklich nur ein Urlaub ist, den sie da im Reich der Riesen macht“, sagte Jodi.


    Als sich alle Augen auf sie richteten und Antworten verlangten, versuchte Laini tiefer in ihren Sessel hineinzurutschen.


    „Laini, komm schon. Du würdest nicht anders reagieren als wir“, versuchte Angi ihre Cousine zu überzeugen.


    „Okay, aber sie wird uns dafür büßen lassen. Das ist euch doch klar, oder?“ Als alle nickten, erzählte Laini ihnen von der Einladung, der Begegnung auf dem Konzert und ihrem Verdacht, dass Lynsay ein wenig Zeit für sich brauchte. Als sie Alix` funkelnde Augen hinter ihrer schwarzen Haarmähne sah, bereute sie es schon fast wieder, etwas verraten zu haben. Die Frauen in diesem Haus konnten einfach ihre Neugier nicht zügeln.


    


    Bereits am nächsten Tag war Lynsays Wut wieder verraucht. Denn sie hatte sich selbst einen Schrecken eingejagt. Hatte sie wirklich so große Angst davor, jemanden an sich heran zu lassen? Sie bildete sich nicht ein, vom Weggang ihres Vaters traumatisiert zu sein. Damals hatte sie gerade die Beziehung mit einem Alb beendet. Er war ein netter Kerl gewesen. Aber eben auch nicht mehr. Sie hatte ihn nicht geliebt und daher waren ihr seine Versuche ziemlich auf die Nerven gegangen, so viel Zeit wie irgend möglich mit ihr zu verbringen. Als ihr Vater einfach so verschwand, hatte sie Wochen damit zugebracht, nach ihm zu suchen. Er war bereits vor seinem Weggang so seltsam gewesen. Als er eine Abschiedsnachricht ein halbes Jahr nach seinem Verschwinden an ihre Mutter geschickt hatte, stellten sie alle die Suche nach ihm ein. Jeder konzentrierte sich darauf, Tabea durch diese schweren Tage zu begleiten. Nachdem nach hundert Jahren immer noch kein Laut von ihm zu hören war, fingen Lynsay und ihre Schwestern erneut an, die Suche auszudehnen. Doch kein Zauber, kein Gebet an die Götter verhalf ihnen zum Erfolg. Seither hatte sie ihr Leben gelebt, ohne Mann, ohne Verpflichtungen. Als die Sache mit dem Liebeszauber angefangen hatte und jetzt selbst Chloe anfing, verliebt durch die Gegend zu laufen, hatte sie das Weite gesucht. Es war egoistisch von ihr, das war ihr durchaus bewusst. Doch das Gute an dieser Familie war, dass man die Zeit bekam, die man benötigte. Was natürlich nicht hieß, dass nicht bald jemand vor den Schlosstoren stehen und nach ihr sehen würde.


    Am zweiten Tag fing sie an, Noah richtiggehend zu vermissen. Kein Buch und keine Unterhaltung mit anderen Gästen konnte sie ablenken. Sie versuchte sogar einen zweiten Besuch in der Bibliothek. Ihr Hintern tat ihr immer noch von dem Rauswurf weh.


    Am dritten Tag leistete Raghnall ihr Gesellschaft bei einem Spaziergang um das Schloss herum, der ungefähr zwei Stunden dauerte. Abends schrieb sie an ihren Liedern weiter, während sie an den nächsten Tag dachte und überlegte, wie sie in Noahs Nähe kommen konnte, ohne allzu auffällig dabei zu sein.


    Am fünften Tag gab sie schließlich auf. Durch ihr gedankenverlorenes Umherwandern im Schloss hatte sie mittlerweile wahrscheinlich alle Eulen im anderen Reich gegen sich aufgebracht. Trotz seiner Geheimnisse, trotz seiner Verschwiegenheit - er zog sie magisch an. Und sie hatte ihren Standpunkt doch klargemacht. Es schadete doch nicht, wenn sie ihrem Verlangen nachgab, oder? Also machte sie sich am frühen Abend auf die Suche nach ihrer Beute. Nachdem sie sich selbst eingestanden hatte, dass sie wirklich mit Noah im Bett landen wollte, gab es kein Zurück mehr. Er wollte ihr Zeit geben? Oh nein, darauf verzichtete sie ab jetzt. Und hey, sie war eine Frau, sie durfte ihre Meinung ändern!


    Sie fand ihn letztendlich in der Bibliothek. Niemand war in Sichtweite, er war allein . Während sie auf ihn zulief, summte sie einen kleinen Zauber vor sich her. Als er sie hörte, hob er den Kopf, die Augen wild, doch sein Gesichtsausdruck ruhig – ja beinahe unbeeindruckt. Armer Noah. Er wusste ja gar nicht, was er sich mit ihr ins Haus geholt hatte. Ihre Melodie schien ihn abzulenken, sodass er nicht zurückwich, als sie seinen Kopf zu sich herunterzog, um ihm einen Kuss zu entlocken, der ihre Beine weich werden ließ. Der Zauber tat sein Werk und umfasste ihre beiden verschlungenen Körper in einem silbrigen Nebel.


    Als sie sich an ihm rieb, entfuhr Noah ein Stöhnen, das ihr eine Gänsehaut bescherte. Als sie sich von seinen Lippen löste, bemerkte er die Veränderung. Sie befanden sich nicht mehr in der Bibliothek, sondern in seinem Schlafzimmer. Sein Bett stand direkt hinter ihm, sodass Lynsay ihm nur einen Schubser geben musste. Als er auf die weiche Matratze fiel, ließ sein Blick ihren nicht los. Sie merkte genau, wann er seinem Verlangen nachgab. Denn sein Blick und seine Hände zogen sie zu ihm nach unten – in seine starke Umarmung, die ihre Haut erwärmte und ihr Herz schneller schlagen ließ. Seine Hände fassten unter ihre Bluse, streichelten die bloße Haut an ihrem Bauch. Am liebsten hätte sie sich die Kleider vom Leib gerissen, um ihr Verlangen schnell zu stillen. Doch Noah ahnte, was sie vorhatte und umklammerte fest ihre Hände, sodass es kein Entrinnen gab. Als er ihre Arme über ihren Kopf hob und sich ihr Körper ihm automatisch entgegenstreckte, fuhr sein Mund ihren Hals entlang nach unten. Ihr Stöhnen hallte von den Wänden wieder, während Noah ihre Haut mit seinen Bartstoppeln kratze und weiter nach unten wanderte. Durch den Stoff hindurch nahm er ihre Brustwarze in den Mund. Sein Saugen verursachte einen Schauer nach dem anderen in ihrem Körper. Ihre Hände und Arme wanden sich, fanden jedoch keine Möglichkeit, zu entkommen. Als er sie fast dazu gebracht hatte, sich wie eine Katze an ihm zu reiben, ließ er sie endlich los. Sie spürte, wie er die Geschwindigkeit drosselte. Sein Mund legte sich auf ihre Lippen und ließ sie dann atemlos zurück, als sich seine Lippen und Zähne erneut auf die Reise machten. Seine Hände streichelten sie und schoben ihre Kleidung zur Seite, dort, wo sie keinen Zugang hatten. Lynsay genoss die Intimität, die ihr dieser Moment bescherte. Ihre Erregung steigerte sich unaufhaltsam, während auch sie ihre Hände wandern ließ. Dabei schloss sie die Augen und konzentrierte sich auf die Gefühle, die Noah in ihr auslöste. Als er ihr die Bluse vollends auszog, half sie ihm dabei, indem sie ihren Rücken durchbog. Wieder waren ihre Brüste ihm ausgeliefert, doch diesmal blieb es nicht beim Saugen. Seine Zähne schabten über ihre empfindsame Haut, ließen jedoch die Brustwarzen außen vor. Als seine Hände zu ihrer Hose wanderten, half sie ihm begierig. Als sie vollständig nackt war, drückte sie sich näher an ihn und genoss das Gefühl ihrer nackten Haut an seiner rauen Kleidung. Doch irgendwann kehrte das drängende Gefühl zurück. Während er ihren Mund verschlang und mit den Händen über ihren Bauch nach unten wanderte, zog sie ihm das Hemd aus der Hose. Die Knöpfe, die dabei zur Seite flogen, störten sie nicht. Nach dem Hemd mussten nun auch seine Hose und seine Unterhose dran glauben. Sie spürte deutlich seine Erregung, als sein Becken sich an ihrem rieb und sein Atem stoßweise über die empfindsame Haut an ihrem Hals glitt. Als er mit den Zähnen über die Haut unterhalb ihres Ohres schabte, erbebte ihr Körper unter dem Schauer der Erregung, der sie erfasste. Ihre suchende Hand fand ihr Ziel. Sie bewegte ihre Finger über die weiche Haut seines Schaftes, wobei sie der Länge hinauf und hinunter folgten. Damit schien sie seine Selbstbeherrschung gebrochen zu haben. Als er sich endlich zwischen ihren Beinen niederließ und in sie eindrang, schrie sie ihren Triumph hinaus. Ihre Herzen schlugen in einem Takt, als sie sich bewegten. Haut rieb an Haut, ihre Münder und Zungen erforschten die salzige Haut, die gerade in Reichweite war. Als Lynsay dem Höhepunkt entgegensteuerte, erhöhte Noah die Reibung und die Geschwindigkeit. Sie hätte schwören können, dass es noch dunkler wurde, als sie gleichzeitig ihren Höhepunkt hinausschrien.


    Sie brauchten mehrere Minuten, bis sie wieder sprechen konnten. Noah lag auf ihr, als er leise sagte: „Bleib heut Nacht hier.“ Sie nickte, sagte jedoch nichts.


    Bis Weihnachten hatte sie Zeit, sich ein wenig Freiraum für sich zu nehmen. Danach würde sie zurückkehren und nichts bereuen. Denn das war es doch, was sie wollte. Ein Leben ohne Mann. Ohne jemanden, der sie so gut kannte, dass er sie verletzen könnte. Als ihr dieser Gedanke durch den Kopf ging, wurde sie ganz starr. Noah merkte es, sagte jedoch nichts. Wie hatte es so weit kommen können? Noah hatte sie bereits verletzt, als er sich zurückgezogen hatte. Allein dadurch, dass sie ihn vermisst hatte. Sie kannte ihn erst so kurze Zeit, doch sie hatte ihm mehr von sich erzählt, als irgendjemand anderem. Sie fühlte sich wohl in seiner Gegenwart. Sie war es gewohnt, Avancen abzuwehren, doch sein Zurückziehen hatte sie dazu gebracht, selbst den ersten Schritt zu tun.


    Seine Arme zogen sie näher an sich, als er sich so drehte, dass sie sein Gewicht nicht mehr komplett auf sich spürte. Sie wusste, dass er sie gehen lassen würde, wenn sie das wirklich wollte. Doch wenn sie ehrlich zu sich selbst war, fühlte sie sich wohl. Ihr Körper sang noch immer wegen ihrer Vereinigung. Ihr Herzschlag war weder ruhig noch gleichmäßig. Sein Körper fühlte sich gut an ihr an. Auch sein Herzschlag war nicht ruhig. Also, was bedeutete das alles?


    „Du solltest aufhören, so viel zu überlegen. Mach die Augen zu und entspann dich ein wenig“, sagte Noah, als er spürte, dass sie noch immer starr war und nicht so anschmiegsam wie zuvor. Zuerst wollte sie rebellieren, doch dann gab sie ihm und ihren Gefühlen nach. Sie musste eben damit klarkommen, dass ihre Gefühle verrückt spielten. Sie war erwachsen, sie konnte damit umgehen. Obwohl es noch nicht spät war, fielen ihr die Augen zu. Noah bewegte sich lange Zeit nicht. Erst, als er spürte, dass sie einschlief und weicher wurde, veränderte er seine Position. Ganz automatisch schmiegte sie ihr Gesicht an seine Brust. Seine Arme hielten sie umfangen.


    „Du gehörst hierher, zu mir“, flüsterte er in ihr Ohr. Doch sie hörte es nicht mehr.
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    Die lauten Rufe der Eulen weckten sie. Die Decke bis unters Kinn gezogen, lag sie auf dem Rücken. Noahs Wärme spürte sie schon im Halbschlaf. Er lag neben ihr auf dem Bauch, einen Arm über ihre Brust gelegt. Es war der Aktivität der letzten Nacht und dem langsamen Erwachen zuzuschreiben, dass sie die Besucher nicht gleich bemerkte. Als sie dann doch nach oben schaute, konnte sie drei Spinnen und eine Fledermaus an der Decke erkennen. Die Fledermaus hatte Alix` Augen. Laini, Angi und Jodi saßen neben ihr. Alle vier schauten sie abwartend ab. Sie musste dreimal tief durchatmen, ehe sie zwischen zusammengebissenen Zähnen leise hervorbrachte: „Mir geht es gut. Verschwindet. Und zwar SOFORT!“


    Danach drehte sie sich einfach auf die Seite. Vorsichtig, sodass Noah nicht aufwachte. Das Letzte, was sie wollte, war, dass er ihre Familie in seinem Schlafzimmer vorfand. Außerdem waren sie beide nackt, also war das bestimmt kein guter erster Eindruck. Moment mal, wollte sie denn, dass er ihre Familie kennenlernte? Was würden sie wohl von ihm halten? Als ihre Gedanken anfingen zu rasen, beugte sie sich vor und atmete seinen Duft ein. Ihre Nase strich dabei über seine Wange. Als sie sich zurückziehen wollte, drehte er sein Gesicht, sodass er sie küsste. Augenblicklich schmolz sie dahin. Langsam zog er sie auf sich. Träge, fast schon neckend, erkundete er ihren Körper. Jede Beuge, jeder verborgene Winkel wurde durch ihn erkundet. Erst eine Stunde später verließ Lynsay auf wackeligen Beinen sein Schlafzimmer. Als sie in ihr eigenes Zimmer zurückkam, fand sie eine Notiz auf dem Tisch.


    


    Schön, dass es dir gut geht. Bring doch deinen Freund zu Weihnachten mit! Deine dich liebende Familie. ♥



    


    Das kleine aufgemalte Herz stammte bestimmt von Laini. Als sie lächeln musste, hoffte sie, dass niemand mehr in ihrem Zimmer war und das sah. Es war wirklich anstrengend, mit so einer großen Familie. Doch man konnte sich immer darauf verlassen, dass man umsorgt wurde. Und wenn man einfach so verschwand, dann kam die Familie eben, um nach dem Rechten zu sehen. Wenn es andersherum gewesen wäre, dann hätte sie genauso gehandelt. Als sie sich auf ihr Bett setzte und nach draußen schaute, versuchte sie, die ganze Situation logisch anzugehen. Sie mochte Noah und war gern in seiner Nähe. Er gab ihr das Gefühl, etwas Besonderes zu sein.


    Während sie gedankenverloren dasaß, schwebte das Buch aus der Bibliothek vor ihr Fenster. Die Flügel schlugen träge. Um es nicht zu verschrecken, stand sie langsam auf und ging zum Fenster, um es zu öffnen. Ihr Besen kam genauso vorsichtig angeflogen. Als das Buch schneller mit den Flügeln schlug und davonflog, saß Lynsay auf und flog mit einem Blitzstart aus dem Fenster. Der Wind schlug ihr eisig ins Gesicht, doch sie ließ ihr Ziel nicht aus den Augen. Sie flogen mehrere Bögen, über die Turmspitzen des Schlosses hinweg, bis zum Dorf und wieder zurück. Lynsay schaffte es dreimal fast, das Buch zu ergreifen, doch es war einfach zu flink. Durch ein offenes Fenster flog das kleine Biest ins Schloss. Als sie in einem halsbrecherischen Tempo durch die Gänge flogen, schaffte Lynsay es sogar, alle Dekosachen ganz zu lassen. Ja, okay - eine Gardine verfing sich an ihrem Stiefel und zerriss, als sie weiterflog. Eigentlich müsste sie langsam Buch führen, wie viele Sachen sie zerstörte und Noah den Schaden erstatten. Auch wenn sie es nie laut zugeben würde, diese Jagd machte ihr Spaß. Auch Niera schien vom Jagdfieber angesteckt worden zu sein. Lynsay konnte förmlich spüren, wie ihr Besen vor Aufregung vibrierte. Die Eulen waren zum Glück flink, denn sie sprangen immer schnell und rechtzeitig aus ihrer Flugbahn. Wenn auch laut meckernd und mit erhobenen Flügeln. Als sie durch die Tür der Bibliothek im Schloss flogen, wurde Lynsay langsamer. Das Buch war nicht mehr zu sehen. Und da sie sich in einem Raum voller Bücher befanden, hatte es genug Platz, um sich zu verstecken. Lynsay verbrachte eine Stunde damit, jedes Buch in die Hand zu nehmen und zu kontrollieren. Irgendwann tauchte Noah in der Tür auf. Eine Tasse Kaffee in der Hand und ein Lächeln im Gesicht.


    „Du scheinst ja geradezu besessen von Büchern zu sein“, neckte er sie.


    Lynsays Angst, dass jetzt die Stimmung zwischen ihnen seltsam oder angespannt sein würde, schien unbegründet gewesen zu sein. Sie freute sich sogar, ihn zu sehen. Die Alarmglocken in ihrem Kopf ignorierte sie erst einmal.


    „Es gibt da ein bestimmtes Buch über die Geschichte dieses Schlosses, das mir jetzt schon zum zweiten Mal entwischt ist.“


    Als sie spürte, wie er sich wieder vor ihr verschloss, trat sie ganz dicht vor ihn und sagte: „Oh nein, das machst du nicht. Warum willst du mir nichts erzählen?“


    Als Noah laut aufseufzte, hoffte sie, dass er endlich nachgab. Nachdem er ihr die Tasse in die Hand gedrückt hatte, ging er zu einer großen Flügeltür, in der bunte Fenster eingelassen waren. Als er sie öffnete, konnte Lynsay einen großen Balkon erkennen, von dem aus man einen wunderschönen Blick aufs Dorf hinunter hatte.


    „Du hast recht. Du solltest alles über meine Vergangenheit erfahren. Ich hoffte nur, mir noch ein wenig Zeit mit dir stehlen zu können. Meine Familie lebt seit Jahrtausenden im Land der Riesen“, fing er an zu erzählen.


    „Damals gab es hier noch alle möglichen Wesen. Bis man sich von den Sterblichen die Kunst der Kriegsführung abschaute.“


    Lynsay war ihm auf den Balkon gefolgt. Während sie aus der Tasse trank, ließ sie ihn nicht aus den Augen. Er schien mit seinen Gedanken weit in der Vergangenheit zu sein, denn beide bemerkten den Angriff erst zu spät. Ihre Ketten aktivierten den Schutz. Allein dieser Tatsache war es zu verdanken, dass das Feuer, das zwischen ihr und Noah aufloderte, sie nicht verletzte. Doch dummerweise blieb der Balkon nicht unversehrt. Sie spürte, wie unter ihr der Boden wegbrach. Als sie zusammen mit tausend kleiner Steine hinunterfiel, griff das Feuer nach ihr und verschluckte sie im wahrsten Sinne des Wortes.


    Noah schrie seine Wut hinaus, als der Feuerball zusammen mit ihr in Richtung Dorf verschwand. Er selbst hatte nur leichte Verbrennungen davon getragen, doch sein Herz raste. Die Angst schnürte ihm die Luft ab. Sie hatten sie. Sie hatten Lynsay entführt. Schnellen Schrittes ging er durch die Bibliothek, bis er im Flur ankam. Die Homunkuli machten ihm Platz, als er an ihnen vorbei die Treppe hinunterstürmte. Einer nach dem anderen folgten sie ihm. Im Keller des Schlosses angekommen, wartete Maisie bereits auf ihn.


    „Ich werde sie zurückholen“, sagte er an die Eule gewandt, die auf dem Tisch mit den Flaschen saß, in denen sich verschiedene Tränke befanden. Er hatte Jahrzehnte an einem bestimmten Trank gesessen, der in einem Schrank verschlossen darauf wartete, eingesetzt zu werden. Und heute war der Zeitpunkt gekommen. Er hoffte, dass seine Befürchtungen sich nicht bewahrheiten würden. Doch unter keinen Umständen würde er Lynsay in den Händen dieser Kreaturen lassen.


    


    Als der Feuerball Lynsay endlich aus seinen Fängen entließ, fiel sie mitten in einen anderen Ball aus Eis. Und zwar auf ihren Hintern. Während sie laut vor sich hin fluchte, schauten vier Männer und zwei Frauen auf sie hinab. Einer der Männer strahlte so eine Welle aus Hass aus, dass sie sich zusammenriss und langsam aufstand.


    „Du bist also das Flittchen, das mit dem Monster zusammen ist?“, fragte die rothaarige Frau, die auf Lynsay ziemlich unscheinbar wirkte. Neben ihr stand eine schwarzhaarige Frau, deren Magie sie überdeutlich wahrnehmen konnte. Sie musste es gewesen sein, die sie hierhergeholt hatte.


    „Mein Name ist Lynsay. Und wer genau seid ihr?“


    „Wir sind die Flaenes. Seit Jahrtausenden kämpfen wir darum, diesen Ort von diesem Gesindel zu befreien. Du bist doch eine Johnson-Hexe, oder? Wie kannst du dich nur mit ihm abgeben?“, erwiderte einer der Männer, der eine Narbe über dem rechten Auge hatte.


    Während sie die Hexen und Magier um sich herum musterte, streckte sie bereits ihre magischen Fühler aus. Die Kugel war nicht besonders stark. Seit dem ersten Tag, an dem sie allein auf Tournee gegangen war, war sie in der Lage gewesen, sich selbst zu beschützen und zu verteidigen. Doch anscheinend hatte diese Leute etwas gegen Noah. Es wäre doch interessant herauszufinden, was genau sie mit ihren Andeutungen meinten.

    „Welches Gesindel meint ihr denn eigentlich?“


    „Wir meinen den Druiden, mit dem du im Dorf warst.“


    Lynsay legte ihren Kopf schräg und schaute wieder die rothaarige Hexe an.


    „Noah ist kein Druide.“


    Die eine Frau schnaubte laut und abfällig, während die andere sie anzüglich angrinste.


    „So nah bist du ihm also gekommen, um das zu merken? Ja, es stimmt. Sein Vater war ein Druide, seine Mutter eine Hexe aus angesehenem Hause. Er ist ein Mischwesen. Seine Schwester ist jedoch eine reine Druidin. Und doch leben sie in diesem großen Schloss. Wir haben im Krieg so viele verloren, als sich die Riesen und Feen auf die Seite der Druiden geschlagen haben. Doch wusstest du, dass dein werter Noah wie ein Hund an sein Schloss gekettet ist? Wir haben einen Bannkreis errichtet, der ihn gefangen hält. Und bevor du kamst, hat er sein schönes Schloss so gut wie nie verlassen.“


    Aha, so war das also. Während sie auf jedes Detail achtete, sah sie ein großes Buch auf einem Holztisch liegen. Daneben befanden sich ein Kessel, ein paar Zaubertrankzutaten und das Haar eines Einhorns. Lynsay brauchte nicht lange, um herauszufinden, dass hier etwas nicht stimmte.


    „Ihr spielt mit schwarzer Magie, nur um mich hierher zu bringen?“


    „Ja, natürlich. Wie glaubst du, halten wir den Bannkreis aufrecht? In diesem Teil der anderen Welt interessiert es keinen, was für Magie wir anwenden, solange wir das Gesindel im Zaum halten.“


    Lynsay hatte genug gehört. Jetzt konnte der Spaß beginnen.


    „Okay, ihr habt mir jetzt ein paar Sachen über Noah erzählt. Wisst ihr denn, wer ich bin?“


    „Eine Sängerin, die sich mit den falschen Leuten einlässt“, antwortete die schwarzhaarige Frau mit einem Glitzern in den Augen, das ihr sagte, dass es ihr bestimmt Freude bereitete, sie dafür büßen zu lassen. Nun trat ein Mann vor, der bisher noch nichts gesagt hatte.


    „Glaubst du, du bist etwas Besseres als wir? Ich habe meine Frau und meine Tochter im Krieg verloren. Die Schutzkette der Göttin wird dich nicht vor deiner gerechten Strafe schützen.“


    „Tray, was meinst du mit Kette der Göttin?“, fragte die Rothaarige mit deutlicher Nervosität in der Stimme.


    „Spürst du es denn nicht? Sie trägt zwei Schutzketten. Eine davon strahlt die Energie der Göttin aus. Doch sie wurde nicht aktiviert. Entweder ist die Kraft darin erloschen, oder die Göttin hält es nicht für nötig, diese Junghexe zu schützen.“


    Lynsay lächelte den Mann an.

    „Oh, jemand mit Verstand. Ja, du hast Recht. Sie hält es wirklich nicht für nötig.“


    „Und warum genau bist du nicht verängstigt oder böse?“, fragte die Rothaarige.


    „Ja, das sollte sie wirklich sein.“ Wieder die Schwarzhaarige.


    „Weil sie denkt, dass sie mit uns fertig wird“, antwortete der Mann mit der Narbe.


    „Das denkt sie, ja?“, antwortete die Schwarzhaarige.

    „Ja, das denkt sie“, erwiderte Lynsay. Als sie eines ihrer Lieblingslieder anstimmte, sahen die Frauen und Männer sie verwirrt an. Die Schwarzhaarige trat einen Schritt zurück, als ob sie Angst hatte, Lynsays Dummheit könnte ansteckend sein. Dabei konnte sie sich ein verächtliches Lächeln nicht verkneifen.


    


    Als Noah das Schloss verließ, folgten ihm die Homunkuli und Maisie hinaus. Selbst Raghnall tauchte wie aus dem Nichts auf. Einen Teil eines anderen Trankes verwendete er dafür, sie alle an die Grenze des Bannkreises hinter dem Dorf zu bringen. Danach schaute er ein paar Sekunden auf die Flasche mit dem roten Inhalt. Dann schritt er eine Strecke von etwa 500 Metern ab. Alle paar Sekunden ließ er ein paar Tropfen des Trankes auf den Boden fallen. Dann zeichnete er mit einem Stock Runen in den Boden. Er war kein Magier. Das Druidenblut in seinem Innersten war zu stark. Doch er konnte einfacher und schneller Magie anwenden, als andere Druiden. Während er sich auf die Macht konzentrierte, die den gesamten Bannkreis zerstören würde, hörte er leise Frauenstimmen, die sich mit dem aufkommenden Wind vermischten. Zuerst hörten sie sich jung an, dann wieder älter. Es mussten zwei sein, denn er spürte zwei verschiedene Hände, die über seine Wange strichen. Der Zauber, der die Stimmen mit sich trug, verband sich mit seinen Runen. Allein hätte er vielleicht 20 Minuten gebraucht, doch so dauerte das Schauspiel nur ein paar Minuten, dann zerfiel der Bannkreis zu Staub. Die flüsternden Stimmen strichen noch einmal um seinen Körper und gaben ihm das Gefühl von Ruhe und Zuversicht, dann verschwanden sie wieder.


    „Na dann“, sagte Raghnall, während er sich vor Vorfreude die Hände rieb. Auch Noah lächelte. Er brauchte nicht lange, um sie zu finden. Denn ihre Stimme hallte durch das Dorf. Wie auf dem Konzert wurde er magisch davon angezogen. Auch einige Feen und Riesen standen im Dorf auf der Straße und lauschten der sanften Stimme. Auf einem Hügel neben dem Wald fand er ein mehrstöckiges Haus, das laut grummelte, als er sich näherte. Doch niemand hielt ihn auf, als er die Tür öffnete und eintrat.


    Lynsays Stimme war mittlerweile verstummt. Raghnall blieb draußen, wegen seiner Größe passte er nicht durch die Tür. Die Homunkuli veranstaltete einen riesigen Lärm, als sie kampfbereit hinter Noah hineindrängten. Maisie flog an ihm vorbei und ließ sich auf dem Kopf eines Mannes nieder, der schlafend auf dem Boden lag. Er schlief doch nur, oder? Ja, tatsächlich, Noah konnte sehen, wie sich sein Brustkorb hob und senkte. Als er sich in dem Raum umsah, erkannte er Lynsay, die in einem Schaukelstuhl saß und grinsend auf ein Buch in ihrem Schoss schaute, dessen Flügel leicht flatterten.


    „Ich habe es endlich gefangen“, begrüßte sie ihn. Als er eine Augenbraue hob und sie fragend anschaute, fügte sie noch hinzu: „Ich meine das Buch, das mir immer entwischt ist. Sag mal, wie bist du denn aus dem Bannkreis herausgekommen?“ Einer der Homunkuli flog zu ihr und setzte sich auf ihren Schoß. Erst schaute die Eule neugierig auf das Buch, dann reckte sie den Kopf, damit Lynsay sie kraulen konnte. Was wiederum ein abfälliges Schnauben Maisies zur Folge hatte.

    „Noah hat endlich seinen Zaubertrank eingesetzt“, sagte Raghnall stolz durch die offene Tür.


    Jetzt, da er wusste, dass es Lynsay gut ging, entspannte sich Noah wieder. Er setzte sich neben sie auf einen zweiten Sessel. Ein paar der Homunkuli brachten eine Tüte mit Keksen an, die sie wohl in der Küche gefunden hatten.


    „Jetzt ist wohl wirklich die Zeit gekommen, dir alles zu erzählen“, sagte er mit einem Blick auf die am Boden liegenden Hexen und Magier.


    „Ja, das fände ich wirklich toll“, sagte Lynsay lächelnd, während sie sich einen Keks aus der Tüte nahm.


    „Tja, wo soll ich anfangen. Das Schloss gehörte seit Jahrtausenden der Familie meiner Mutter.“


    „Einer Hexenfamilie“, fuhr Lynsay fort, als Noah zuerst nicht weitersprach.


    „Ja, das stimmt.“


    Wieder eine kurze Pause. Lynsay knabberte an ihrem Keks und wartete diesmal geduldig ab.


    „Sie lernte meinen Vater kennen, als er gerade mit meiner Schwester in ein Haus im Dorf zog. Sie verliebten sich, doch sowohl seine als auch ihre Familie hatte etwas gegen ihre Verbindung. Die Bewohner dieses Teils der anderen Welt waren misstrauisch gegenüber Fremden. Seit Jahrzehnten flammten immer wieder Kämpfe auf. Hass und Missgunst führten letztendlich dazu, dass die Hälfte aller Familien ausgelöscht wurde. Es gab zwei Hexenfamilien, denen es offensichtlich besonders wichtig war, meinen Vater gefangen zu nehmen.“


    Seine Stimme wurde immer dunkler, seine Augen waren kalt, als er auf die am Boden liegenden Magier blickte. Die Frauen fingen langsam an, sich wieder zu regen, doch sie würden noch mindestens eine Stunde brauchen, ehe sie aufwachten.


    „Im Laufe einer Woche wurden meine Eltern und die Familie meiner Mutter getötet. Die Familie meines Vaters hatte sich aus den Kämpfen herausgehalten. Da die Hexen und Magier mich nicht gefangennehmen konnten, errichteten sie den Bannkreis. Ich war das Kämpfen leid. Auf beiden Seiten hatte es große Verluste gegeben. Also beschloss ich, erst einmal in Frieden zu leben. In den letzten Wochen hat der Bannkreis immer mal ein paar Löcher bekommen, die ein paar Stunden hielten, ehe sie sich wieder schlossen.“


    „Warum bist du dann nicht gegangen?“


    Noah lächelte sie schief an, als er auf Maisie und Raghnall deutete.


    „Der Bannkreis hielt alle Bewohner des Schlosses gefangen. Ich habe den Trank, den ich heute benutzt habe, seit etwa 20 Jahren im Schrank stehen. Doch ich wusste nicht, wie viele Anhänger es noch gibt, die wieder einen Krieg auslösen könnten. Mein Leben ist hier. Auch wenn ich könnte, ich würde nicht fortgehen. Also machte es mir nicht so viel aus.“


    Lynsay nickte. „Ja, das verstehe ich. Wahrscheinlich hätte ich genauso gehandelt.“


    Als sie einen nachdenklichen Blick auf Maisie warf, fing Noah an zu lachen.


    „Du weißt es, oder?“


    Ganz automatisch musste sie sein Lächeln erwidern.


    „Na ja, heute fiel häufiger eine Bemerkung über deine Schwester. Da muss man nur eins und eins zusammenzählen.“ Die Eule, die mit ihrem Blick am ersten Tag versucht hatte, Lynsay zu hypnotisieren, hob alarmiert den Kopf.


    „Maisie versuchte gerade, Raghnalls Familie zu helfen, als einer der Anführer der Magier sie aus Rache für den Tod seiner Familie mit einem tödlichen Fluch belegte. Ich konnte damals nichts weiter machen, als ihren Körper und ihre Seele im Körper einer Eule zu retten. Mein Vater brachte mir bei, wie man Homunkuli erschuf. Dieses Wissen half mir, sie zu retten. Seitdem ist sie nicht sehr gut auf Hexen und Magier zu sprechen.“


    Nachdenklich schaute Lynsay auf Maisie, die ihren Bruder böse ansah und ihre Krallen auf dem Boden wetzte.

    „Hast du versucht, sie wieder zurück zu verwandeln?“ Als sie das sagte, horchte Maisie mit einem Mal interessiert auf. Die Augen wanderten zwischen Lynsay und Noah hin und her.


    „Ja, mehrfach. Doch ich habe nicht die Mittel und nicht die Zauberkraft, um es allein zu schaffen. Ihre Verwandten, die allesamt Druiden sind, könnten vielleicht helfen. Doch sie haben auf keinen meiner Briefe geantwortet.“


    Als Lynsay sah, wie Maisie den Kopf enttäuscht senkte, sagte sie: „Vielleicht kann meine Familie helfen. Meine Cousine hat vor Kurzem einen Sterblichen in eine Katze verwandelt. Sie hat ein paar Anläufe gebraucht, doch sie konnte den Zauber lösen.“


    Als Maisie auf sie zugeflogen kam und den Homunkulus von ihrem Schoß vertrieb, lachte Lynsay leise auf.


    „Ich kann nichts versprechen. Ich bin nicht gerade die Beste, wenn es um Zaubertränke geht. Mir fällt immer aus Versehen etwas in den Kessel, das da nicht hineingehört. Aber ich habe eine große Familie, die es in jedem Fall versuchen wird.“


    Noah nahm ihre Hand in seine und küsste ihre Finger.


    „Heißt das, du nimmst uns zu Besuch zu deiner Familie mit?“


    Als ihr die Bedeutung seiner Worte bewusst wurde, suchte sie schnell nach einem Ausweg aus dieser Unterhaltung. Sie war noch nicht bereit, darüber genauer nachzudenken.


    „Erst einmal sollten wir uns überlegen, was wir mit den Bewusstlosen machen.“


    „Ja, sie werden ja irgendwann aufwachen. Erinnere mich daran, dass ich dich niemals sauer mache“, sagte Noah scherzhaft, was wiederum bewirkte, dass Lynsay sich wieder entspannte.


    „Ich glaube, ich habe da eine Idee“, sagte Lynsay, während sie ihre Augen schloss und ihre Familie kontaktierte.


    


    „Lynsay, ist alles in Ordnung?“, fragte ihre Mutter gleich alarmiert.


    


    „Ja, alles in Ordnung. Ich habe hier zwei Hexen und vier Magier, die ein wenig mit der schwarzen Magie herumgespielt haben. Ich dachte mir, ihr wisst vielleicht, was wir mit ihnen machen müssen.“



    


    Nun schaltete sich ihre Tante ein.


    


    „Ich gebe Roxy Bescheid. Darum soll sich das Gremium kümmern, das für solche Verbrechen zuständig ist. Lynsay, du kommst doch bestimmt zu Jos Geburtstagsfeier? Sie würde es dir nie verzeihen, wenn du noch länger wegbleiben würdest. Du kannst den jungen Mann und seine Schwester gern mitbringen, die sich gerade bei dir befinden.“



    


    „Tante Janet!“, entfuhr es Lynsay.


    


    „Ach Schatz, dir muss doch klar sein, dass wir zuerst sichergegangen sind, dass du nicht in Gefahr steckst. Da ist es doch klar, dass wir die beiden entdecken. Zumal der junge Mann ziemlich nah bei dir steht.“



    


    Ehe sie lachen musste, unterbrach Lynsay schnell die Unterhaltung. Als sie ihre Augen wieder öffnete, bemerkte sie, dass Noahs Körper ihren an der Seite berührte. Seine Hand hatte er an ihre Wange gelegt. Dieser Augenblick war seltsam intim. Sie konnte ihren Blick nicht von seinen Augen losreißen. Als er sie küsste, vergaß sie für einen kurzen Augenblick, wo sie sich befanden. Seine Lippen waren weich und zugleich hart. Seine Körperwärme zog sie magisch an. Ganz unbeabsichtigt krallte sie ihre Hände in sein Hemd. Erst als sie ein Räuspern hörte, machte sie einen Satz zur Seite. Roxy stand vor ihnen, ihre sechs Entführer in magischen Kugeln gefangen.


    „Ich wollte nur sagen, ich nehme die sechs mal mit. Wir sehen uns ja bestimmt demnächst“, sagte die Tochter des Teufels an Noah gewandt, dann verschwand sie in den Flammen, die aus dem Boden schossen. Zusammen mit ihren Gefangenen, die von ihrem Glück noch nichts wussten.


    „War das…?“


    „Ja, das war die Tochter des Teufels, Roxy. Sie ist eine Freundin der Familie und lebt momentan bei uns im Haus.“


    Ehe Noah die Stimmung durch zu viele Fragen zerstören konnte, zog er Lynsay lieber nah an sich heran und küsste sie.
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    Ruhelos tigerte Lynsay durch das Schloss. Nach dem gestrigen Tag war sie Noah am Abend aus dem Weg gegangen. Die halbe Nacht hatte sie damit verbracht, das Buch zu lesen. Dummerweise hatte sie im Moment keine Augen für die Schönheit des Schlosses. Die Backsteinwände und wunderschönen Gemälde zogen ungesehen an ihr vorbei. Selbst die Homunkuli ließen sie in Ruhe. Nachdem sie etwa zwei Stunden durch die Gänge geirrt war, kam Maisie angeflogen und setzte sich auf ihre Schulter. Zuerst schaute Lynsay die Eule misstrauisch an, doch als Noahs Schwester nichts weiter machte, als sich auf ihrer Schulter aufzuplustern, lief Lynsay weiter. Ab und zu sah sie andere Gäste. Darunter einige Feen, einige Riesen und ein paar Mumien, die sich anscheinend beim Billardspielen amüsierten.


    Lynsay ging gerade an einem Raum vorbei, in dem eine Mumie über den Tisch gebeugt dastand, den Blick auf die Kugeln gerichtet, während eine andere Mumie ihre Bandagen zu lösen begann. Als sie in einem der Türme aus dem Fenster schaute, sah sie im Innenhof über dem Garten eine Art blaues Energiefeld aufflimmern. Über Leitern kamen einige der Gäste nach oben. Andere wiederum flogen einfach hinauf. Auch Noah kletterte in einem schwarzen Anzug nach oben. Als ob er spüren könnte, wo genau sie sich befand, sah er zu ihr auf.


    „Lynsay, möchtest du mitspielen?“, rief er ihr zu.


    Nun war ihre Neugier geweckt. Als Maisie von ihrer Schulter hinunterflog, rief sie ihren Besen, der sie zu Noah brachte. Zuerst sah er sie an, als ob er sie wieder küssen wollte, doch dann räusperte er sich.


    „Wir spielen Magic Ball. Das Turnier wird jedes Jahr veranstaltet.“


    „Ja, und jedes Jahr gewinnen ich und meine Mädels“, antwortete eine Hexe in Jeans und Pullover, die so jung wie Sue aussah, von der Macht her allerdings so alt wie ihre Mutter war. Als Raghnall die Leiter hochkam, schaute er sie freudestrahlend an.


    „Miss Lynsay spielt bestimmt in meiner Mannschaft mit, oder?“


    „Ja, okay. Aber zuerst solltet ihr mir die Spielregeln erklären.“


    „Es ist ganz einfach“, sagte Noah, während ein Homunkulus zu ihm geflogen kam. Als er die Eule berührte, verwandelte sie sich in einen Ball mit Augen.


    „Es gibt 2 Teams. Jedes Team hat ein Tor, in das der Ball geworfen werden muss. Wenn ein Gegner aber mit dem Ball getroffen wird, scheidet er für 4 Tore aus. Jedes Team muss 25 Treffer landen. Es gibt keine Fouls. Das Spiel wird aber abgebrochen, wenn sich jemand verletzt, Giftzauber oder andere dunkle Magie angewandt wird. Durch das Fangen oder spezielle Spieltechniken kann man weitere Punkte sammeln. Wer zuerst 50 Punkte hat, hat gewonnen.“


    „Okay, das sollte nicht allzu schwer sein“, sagte Lynsay zuversichtlich. Noahs spitzbübisches Grinsen hätte sie misstrauisch machen sollen.


    In jeder Mannschaft gab es 10 Spieler. Die Hexe hatte 7 weitere Hexen und zwei Mumien um sich geschart. In Raghnalls Mannschaft befanden sich zwei kleine Feen, ein Magier, 2 Waldgeister, 3 Wassergeister und Lynsay. Um das Spielfeld hatten sich 20 Homunkuli aufgestellt. Jede der Eulen bekam einen Spieler zugeteilt, den sie im Auge behalten sollte. Es gab extra Punkte für das Ballfangen und die Tore bewegten sich in der Luft. So weit, so gut. Als Noah das Spiel anpfiff, brach sprichwörtlich die Hölle los. Die Hexen nutzten ihre Besen, die Mumien warfen mit ihren Bandagen, in denen sich die Wassergeister oftmals verfingen. Doch dadurch wurden die Bandagen immer nasser, bis sie irgendwann rissen. Lynsay hatte nicht gewusst, wie dünn eine Mumie in Wahrheit war. Die Feen waren flinke kleine Dinger, doch die Hexen umzingelten sie immer wieder und warfen sie mit dem Ball ab. Das Energiefeld unter ihnen verschluckte jedes Mal denjenigen, der getroffen wurde. Nach vier Treffern wurde er dann wieder freigelassen. Obwohl Lynsay fand, dass das eher nach Ausspucken aussah. Raghnall war sehr gut im Ballabwehren und sie selbst schaffte es nur durch die Wendigkeit ihres Besens, nicht abgeworfen zu werden. Als der Magier von einem Zauber der gegnerischen Hexen getroffen wurde und schlafend auf den Boden schwebte, traute sie ihren Augen nicht. Na gut, wenn die anderen Hexen so spielen wollten, dann machte sie eben mit. Aus ihren Händen feuerte sie kleine Rauchbälle, die vor den Hexen und Mumien explodierten. Dadurch schaffte sie es, zwei Tore zu werfen, ehe sie fast von ihrem Besen fiel, weil sie einem Homunkulus ausweichen musste, der nach ihr geworfen wurde.


    „Super Miss Lynsay. Das machst du super“, rief Raghnall ihr zu, als er mit seinen Händen den Besen einer Hexe davonwedelte.


    „Das bedeutet Krieg“, brüllte die junge Hexe ihr zu, nachdem der Ball das zweite Mal im Tor gelandet war. Danach wurde es noch chaotischer und schneller. Die Feen, Waldgeister und Lynsay warfen sich immer wieder den Ball zu, damit der Gegner ihn nicht bekam. Die Homunkuli brüllten Noah zu, was sie sahen, was den Geräuschpegel unheimlich anhob. Als Lynsay gerade den Ball zu Raghnall warf, damit er das 24ste Tor schoss, sauste eine riesige Kaugummiblase auf sie zu. Der Magier war mittlerweile wieder erwacht und schubste sie zur Seite, sodass die Blase auf dem Energiefeld zerplatzte und eine kleine Schweinerei verursachte. Der Magier grinste sie breit an, ehe er davonflog. Sie wusste nicht, wie lange genau sie spielten, doch irgendwann ertönte Noahs Pfiff, der das Ende des Spieles ankündigte. Als alle wieder auf das Energiefeld zurückkehrten, sah Lynsay Noah fragend an.


    „Wer hat denn jetzt gewonnen?“


    „Die Hexen und Mumien, mit zwei Punkten Vorsprung.“ Als ihre Gegner in Jubelrufe ausbrachen, fing Lynsays Mannschaft an, scherzhaft über ihre Niederlage zu meckern.


    „Hey, im nächsten Jahr habt ihr die Chance, eine Revanche zu bekommen“, sagte die jung aussehende Hexe, während sie von den Homunkuli einen Pokal entgegennahm.

    „Ja, das machen wir. Mit Miss Lynsay schaffen wir es bestimmt nächstes Jahr, wenn wir noch ein bisschen üben“, sagte Raghnall. Lynsay enthielt sich eines Kommentars. Als sie zusammen mit Noah ins Schloss zurückging, nachdem das Spielfeld verschwunden war und sich alle Spieler zerstreut hatten, gingen ihr wieder die Gedanken durch den Kopf, derentwegen sie in der letzten Nacht kaum geschlafen hatte.


    „Hast du jetzt noch etwas vor oder kann ich dich kurz entführen?“ Ups, das klang schon wieder so zweideutig, dachte Noah im Stillen. Doch Lynsay schien leicht abgelenkt zu sein und bemerkte es nicht einmal.


    „Um ehrlich zu sein, wollte ich sowieso mit dir sprechen.“


    Noah führte sie in seinen Wohnbereich. Mitten im Zimmer stand ein Tisch, der sich unter der Last der Speisen bog.


    „Du musst aufhören, mir ständig Essen vorzusetzen.“


    „Du isst nicht mit den anderen Gästen und heute hast du das Schloss noch nicht verlassen. Ich dachte mir, dass du nach dem Spiel bestimmt hungrig bist“, sagte Noah, während er mit den Schultern zuckte. Eins musste man dem Mann lassen. Er wusste, wie er jemanden verköstigen konnte. Der ganze Tisch war übersät mit Leckereien.


    „Okay, worüber wolltest du mit mir sprechen?“


    „Ich habe gestern lange damit zugebracht, das Buch über die Geschichte des Schlosses zu lesen.“


    „Ja, das habe ich mir fast gedacht.“


    „Dabei fiel mir ein Name auf. Zuerst dachte ich, es sei ein Zufall. Doch der Gedanke ließ mich nicht mehr los.“


    „Was genau meinst du?“


    „Du hast doch bereits erwähnt, dass ich zwei Ketten zum Schutz trage. Die eine ist von der Göttin der Hexen, die andere von meiner Cousine, weil sie Angst hatte, ich begegne hier einem Verrückten, der mich einsperren oder töten könnte.“


    Noah hob sein Glas mit Wein in die Höhe und prostete ihr zu.


    „Dafür muss ich ihr auf jeden Fall meinen Respekt zollen. Sie kennt mich nicht und wusste nicht, warum du die Einladung bekommen hast. Dahinter hätte sich wirklich ein verrückter Fan oder ein kranker Plan verstecken können.“


    „Bist du denn kein verrückter Fan, der Pläne mit mir hatte?“, fragte sie süffisant. Doch dummerweise sah er sie immer noch todernst an, als er sagte: „Ich habe noch Pläne mit dir. Ich war das erste Mal auf deinem Konzert, also kann ich nicht sagen, ob ich ein wirklicher Fan bin.“


    Nun wurde auch Lynsay wieder ernst. Doch auf seine Bemerkung ging sie nicht ein.


    „Wie bist du eigentlich zur Konzerthalle gekommen? Sie lag doch außerhalb des Bannkreises.“


    „An diesem Abend befand sich ein Loch im Bannkreis, das mir einen kleinen Ausflug erlaubte. Wir Druiden haben den Vorteil, dass unsere Magie nicht an unseren Kräften zehrt. Der Bannkreis muss viel Energie von seinen Erschaffern abgezogen haben.“


    „Ja stimmt, die Löcher hattest du ja erwähnt.“ Als Lynsay ihren Teller von sich schob, sah Noah mit Genugtuung, dass sie mehr gegessen hatte als in den letzten Tagen.


    „Also, die Kette der Göttin trage ich, weil ein verrückter Magier hinter meiner Familie her ist. Meine Mutter und meine Tante waren einst Wächterinnen. Beziehungsweise sind sie es jetzt wieder. Die beiden haben sich vor einigen Monaten in den Kopf gesetzt, dass wir alle nicht glücklich sind und führten an Samhain einen Liebeszauber aus. Mit der Folge, dass einige Gefangene aus der Hölle entfliehen konnten.“


    Was die Frauenstimmen und die Hilfe bei der Vernichtung des Bannkreises erklärte, dachte Noah sich. Die Stimmen waren in den Zauber verwoben. Also schien er zu glauben, dass Noah zu Lynsay gehörte, sonst hätte er ihm nicht geholfen. Doch diese Information behielt er wohl lieber für sich. Vorerst zumindest.


    „Ah, und da kommt also die Tochter des Teufels ins Spiel.“


    „Ja, stimmt. Meine Mutter und meine Tante fingen diesen Magier vor einigen Jahrhunderten ein, als er sich mit schwarzer Magie gegen sie und die Wächter stellte. Sein Name ist Loc.“


    Sie sah genau, dass er ihren Gedankengängen folgen konnte.


    „Der Magier, der seine Familie verloren hatte und versuchte, meine Schwester zu töten, hieß Loc Baldaire. Das wäre ein ziemlich großer Zufall, oder?“


    „Um ehrlich zu sein, glaube ich nicht an Zufälle.“


    „Weißt du, wie er aussieht?“


    „Nein, nicht wirklich. Er hat schon ein paarmal einen Angriff gestartet. Meine Schwester Amy hat einmal ein Bild mit ihm angebracht, aber um ehrlich zu sein, kann ich mich an sein Äußeres nicht mehr erinnern.“


    „Loc Baldaire ist mit der Familie Flaenes verwandt. Das waren die Leute, die den Bannkreis errichtet haben. Er ist nach der letzten großen Schlacht einfach verschwunden. Ich kann mich daran erinnern, dass seine Frau und seine Söhne ums Leben kamen, als ein magischer Brand im Dorf um sich griff. Die Feen hatten so versucht, das Schloss und den Wald zu verteidigen, als die Magier angriffen. Soweit ich weiß, gibt es in der großen Bibliothek ein Buch, das von einem der Überlebenden der Familie Flaenes verfasst wurde. Ich denke, da bekommen wir mehr Informationen und ein Bild her. Ich könnte ihn dir zwar beschreiben, aber ein Bild wäre besser, denke ich.“


    „Ja, du hast recht. Also los, gehen wir in die Bibliothek.“


    Als sie aufgestanden waren, fiel es Lynsay wieder ein.


    „Oh nein, dieser Drache in Form eines Trolls wird mich doch bestimmt nicht mehr reinlassen, oder?“


    „Keine Sorge, im Prinzip gehört mir die Bibliothek. Ich habe die Sammlung der Familie meiner Mutter nicht hier im Schloss unter Verschluss halten wollen. Daher wurde die Bibliothek gegründet“, versuchte Noah sie zu beruhigen.


    Als sie ankamen und durch die Tür gingen, warf der Troll ihr einen hasserfüllten Blick zu, doch er ließ sie mit Noah eintreten. Sie achtete darauf, ihre Stimme ruhig zu halten und nichts anzufassen, um kein zweites Unglück heraufzubeschwören.


    „Also, es müsste im Bereich Geschichtsbücher sein. Fang du mit dem ersten Regal an, ich nehme das zweite.“ So arbeiteten sie eine ganze Weile vor sich hin. Lynsay schaute sich alle Titel an, fand aber nicht das Passende. Erst beim vierten Regal stieß sie auf ein altes Buch in einem Ledereinband, das nur noch durch Magie zusammengehalten wurde. Die Schrift war groß und verschnörkelt.


    „Ich glaube, das könnte es sein.“


    Als Noah an sie herantrat und auf das Buch in ihrer Hand schaute, konnte sie seinen Duft einatmen. Zum Glück bemerkte er es nicht.


    Sie hörte die Aufregung in seiner Stimme, als er sagte:

    „Ja, du hast es gefunden. Warte, gib es mir. Ich glaube, in der Mitte befinden sich einige Bilder.“


    Noah nahm ihr das Buch aus der Hand und blätterte durch die Seiten. Dann hielt er auf einer Seite, auf der mehrere Fotos abgebildet waren. Da man nicht viel erkennen konnte, wandte Lynsay einen kleinen Zauber an, der das Bild an die Wand warf – in 20facher Vergrößerung. Ein Mann stand neben einer Frau. Um sie herum hatten sich drei junge Männer aufgestellt. Ihre Kleidung war edel, alle lächelten in die Kamera. Auf dem nächsten Bild war nur der Mann zu sehen. Er hielt sich in einem Zimmer auf, das in dunklen Farben gehalten war. Wie magisch wurde Lynsay durch seine Augen angezogen. Sie hatte keinen Beweis, doch sie war sich sicher, dass dies der gleiche Loc war, der ihre Familie bedrohte.


    „In zwei Tagen ist der 300ste Geburtstag meiner Cousine. Was hältst du davon, auf einen kleinen Urlaub eingeladen zu werden?“


    „Du möchtest mich zu deiner Familie mitnehmen?“, fragte Noah leicht neckend. Als sie mit den Schultern zuckte, wusste er, dass sie nicht so ruhig war, wie sie zu sein vorgab.


    „Na ja, du kannst aus erster Hand erzählen, was in der Vergangenheit vorgefallen ist. Außerdem habe ich doch gesagt, dass wir versuchen werden, Maisie zu helfen. Du steckst hier schon eine ganze Weile fest. Da ist ein Haushalt mit vielen Hexen bestimmt mal eine Abwechslung.“


    Er versuchte, sein Lächeln zu verbergen. Und nur deshalb trat Lynsay auf ihn zu und gab ihm einen sanften Kuss. Er war geduldig und drängte sie nicht. Das rechnete sie ihm hoch an. War er am Anfang auch arrogant und siegessicher aufgetreten, ließ er ihr jetzt Freiraum. Den gesamten nächsten Tag verbrachte Lynsay damit, das Buch durchzulesen. Der Schriftsteller war offensichtlich parteiisch gewesen, doch die Grundinformationen waren ohne Probleme herauszulesen. Lynsay vermied es daran zu denken, dass Noah bald ihrer geballten Familie gegenüberstehen würde. Wenn er in dem Augenblick nicht davonrannte, war er es der Mühe wert, noch ein wenig Zeit mit ihm zu verbringen.


    Auch Laini schien erleichtert zu sein, dass sie ihr Versprechen hielt und vor Weihnachten nach Hause kam. Am nächsten Tag kamen sie erst später los als geplant. Der Abschied von Raghnall war mit vielen Tränen verbunden. Und Mannomann, so ein Riese besaß Tränen, die so groß wie ihre Faust waren. Die Homunkuli veranstalteten einen riesigen Lärm, als sie sie verabschiedeten. Einzig Maisie begleitete sie. Die Eule schien zufrieden zu sein und hielt sich mit merkwürdigen Blicken in Lynsays Richtung zurück. Sie nutzten ein Tor, das direkt vor die Haustür führte, die sich in der anderen Welt befand.


    „Bereit?“


    Noah lachte. „Ach komm. So schlimm wird es bestimmt nicht.“


    Einzig Maisie legte angespannt ihren Kopf schräg.


    „Na dann, ich habe dich gewarnt. Ach so, und wenn das Haus dich bedroht, such schnell das Weite.“


    Als sie die Tür öffnete, befanden sich viele der Gäste zwar im Garten, doch Alix und Angi standen im Flur und suchten anscheinend etwas. Als Noah hinter ihr das Haus betrat, erfolgte die Überprüfung des Neulings so schnell, dass man es kaum bemerkte. Nichts passierte, das Haus schlief schnell wieder ein und erfreute sich an den vielen Gästen, die ihre Magie für eine kurze Zeit mit ihm teilten.


    „Na sieh mal einer an, die verlorene Tochter ist wieder da“, stichelte Angi zur Begrüßung.


    „Ach, für mich war es, als ob wir uns erst vor Kurzem gesehen haben“, erwiderte Lynsay zuckersüß, was Alix zum Lachen brachte und Noah verwirrt dreinschauen ließ.


    „Ist ja gut. Es ist schön, dass es dir gut geht“, sagte Angi lachend, als sie ihre Schwester umarmte.


    „Noah, das sind meine Schwester Angi und meine Cousine Alix.“


    Sie hatte noch nicht mal ausgesprochen, da kamen weitere Familienmitglieder angelaufen. Als sie ihre Mutter sah, erkannte sie sofort die Augenringe bei ihr. Doch sie wechselten kurz einen Blick , der besagte, dass beide erst nach Weihnachten ihre Neuigkeiten austauschen würden.


    „Oh, ein neues junges Liebesglück. Was für ein Augenschmaus“, sagte ein Mann, der gerade aus der Küche kam. Noah musste zweimal blinzeln, ehe er realisierte, wen er da vor sich hatte.


    „Amor, was machst du denn hier? Und nein, wir sind kein Liebespaar. Du wirst wohl nachlässig auf deine alten Tage hin“, begrüßte Lynsay den Gott.


    Er reagierte gar nicht auf ihre Bemerkung.

    „Ich mache ein wenig Urlaub und versuche, deine Mutter von meinen Vorteilen als Partner zu überzeugen.“


    „Da wirst du kein Glück haben“, prophezeite sie ihm. Wobei sie ihre Sorge aus ihrer Stimme nicht ganz heraushalten konnte.


    „Ja, da hast du völlig recht. Sagt mal, habt ihr Jo nun endlich gefunden?“, fragte Tabea Alix und Angi.


    Am Gesichtsausdruck der beiden konnte man erkennen, dass sie bei der Suche kein Glück gehabt hatten.


    „Sie wird bestimmt wieder auf dem Dach sein.“


    Als sich hinter ihnen die Tür öffnete, kamen ein Mann und ein kleines Mädchen herein, welches unverkennbar eine Hexe war.


    „Sie ist wohl auf dem Dach. Ich bringe dich zur Luke, Brandon“, sagte Angi zu dem Fremden, der ihr gehorsam folgte.


    „Wie lange war ich eigentlich weg?“, fragte Lynsay erstaunt. Erst jetzt fiel ihr ein, dass ihre Mutter ja das Mädchen und den Mann erwähnt hatte, nach denen Jo gesucht hatte. Anscheinend war nun die nächste Hexe dem Liebeszauber zum Opfer gefallen.


    Danach versammelten sie sich alle im Garten und sahen zu, wie Jo und Brandon vom Dach herabstiegen und er einen Liebesbeweis erbrachte, der bei den anderen Männern laute Jubelrufe auslöste.


    Als Noah sie in eine Ecke hinter dem Stall der Einhörner drängte, ließ sie sich bereitwillig in eine Umarmung ziehen. Ob es an der Stimmung oder an Jos Liebesglück lag, sie konnte ihr Verlangen kaum unterdrücken, Noah ständig zu berühren. Als seine Lippen ihre Haut berührten, blendete sie alles aus, was ihr diesen kostbaren Augenblick hätte verderben können.
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    Die Weihnachtsfeiertage waren wohltuend, aber auch stressig. Noah hatte kaum einen Augenblick, den er mit Lynsay allein verbringen konnte. Sie waren übereingekommen, sein Wissen erst nach Weihnachten anzusprechen. Er erfuhr mehr von dem bereits erwähnten Liebeszauber und hörte viel über Lynsays Vergangenheit. Ihre Familie war groß, laut und liebevoll. Er hatte die letzten Jahrhunderte so zurückgezogen gelebt, dass er vergessen hatte, wie es war, eine liebende Familie um sich herum zu haben. Sie alle nahmen ihn als neuen Mann in der Familie in ihrer Mitte auf. Außer vielleicht Lynsays Onkel Ed. An einem Nachmittag befand er sich gerade in der Küche und nippte an einer Tasse Kaffee. Als mit einem Mal dieser kleine Junge hereinkam. Er hatte aus den Gesprächen bereits herausgehört, dass der Magier nur so jung aussah, in Wahrheit aber einige Jahrhunderte alt war.


    „Nun junger Mann, Lynsay hat dich mit nach Hause gebracht. Hast du ernste Absichten?“ Völlig unvorbereitet traf ihn diese Frage nicht, da ihn Brandon bereits vor solch einer Situation gewarnt hatte.


    „Ja, Sir, das habe ich.“ Dass er so bereitwillig zustimmte, schien Ed ein wenig den Wind aus den Segeln zu nehmen.


    „Das ist gut. Jeder, der einem meiner Mädchen etwas anhaben will, bekommt es mit mir zu tun. Ach, und natürlich mit Janet und Tabea. Und glaube mir, du möchtest ihren Zorn nicht zu spüren bekommen. Warum tut ihr dann so, als seid ihr kein Paar?“


    „Weil Lynsay nicht vorhat, mich als ihren Mann anzuerkennen.“


    „Und das lässt du dir gefallen? Sie empfindet anscheinend etwas für dich.“


    „Nein Sir. Ich arbeite gerade eine Strategie aus, wie ich sie davon überzeugen kann, ihr restliches Leben mit mir zu verbringen.“


    Ed kam näher und tätschelte ihm väterlich den Rücken. Noah versuchte bewusst auszublenden, dass das Äußere des Kindes nicht dem Inneren entsprach.


    „Na dann, viel Glück. Das wird schon. Das Schicksal hat euch nicht umsonst zusammengebracht.“


    Beide tauschten einen Blick, der besagte, dass das Schicksal in diesem Fall eher ein Liebeszauber gewesen war. Ed war mit Absicht nicht darauf eingegangen und Noah hatte nicht vor, sich darüber zu beschweren.


    Nachdem Ed wieder verschwunden war, grübelte Noah noch lange nach. Jeder sah, dass sie zusammengehörten. Nur Lynsay beharrte weiterhin auf ihrem Standpunkt, keinen Mann an ihrer Seite zu brauchen. Die Nächte verbrachte er in ihrem Bett, wobei sie kaum zum Schlafen kamen. Doch immer, wenn das Gespräch in Richtung Gefühle und Zukunft lief, machte Lynsay sprichwörtlich dicht. So langsam frustrierte es ihn, dass er nicht an sie herankam. Er saß gerade in der Küche, als Lynsay zusammen mit ihrer Mutter, ihrer Tante und ein paar ihrer Schwestern und Cousinen reinkam.


    „Weihnachten ist vorbei. Jetzt ist es an der Zeit uns zu erzählen, was ihr herausgefunden habt“, begann Janet das Gespräch.


    Also fing Noah an, von der Vergangenheit und den Kriegen zu erzählen. Maisie kam aus dem Garten angeflogen und setzte sich auf seine Schulter. Danach erzählte Lynsay von ihrem Verdacht:


    „Ich habe das Buch zweimal gelesen. Loc hatte 3 Kinder und eine Frau, die durch ein magisches Feuer gestorben sind. Im Buch gibt es immer wieder Hinweise darauf, dass er Noahs Vater unbedingt gefangen nehmen wollte. Wenn ich den Gedanken weiterspinne, dass er zu den Wächtern ging und Jahrhunderte lang die dunkle Magie studierte, nachdem er sein Ziel nicht erreichen konnte, kommt mir immer wieder ein Gedanke.“


    „Was meinst du?“, fragte Amy ihre Schwester.


    „Was können Druiden besonders gut?“, fragte Lynsay in die Runde.


    „Sie können mit Hilfsmitteln Magie wirken, ohne dabei körperlich geschwächt zu werden“, fing Tate an, während sie sich, wie so oft in den letzten Wochen, über den runden Bauch strich.


    „Sie sind begnadete Zaubertrankhersteller“, fügte Janet hinzu.


    „Sie sind geübt darin, Homunkuli herzustellen“, sprach Noah seine Gedanken laut aus.

    „Ja, das ist es, worauf ich hinaus möchte. Eine Hexe oder ein Magier müsste mindestens 1000 Jahre alt sein, um so etwas hinzubekommen. Aber ein Druide hat damit keinerlei Probleme. Loc war zur damaligen Zeit zu jung dafür. Was ist, wenn er gehofft hatte, mit Hilfe von Noahs Vater seine Familie wieder zum Leben zu erwecken? Ich meine, nicht als Homunkuli. Noah hat mit Maisie bewiesen, dass man eine Seele retten kann. Sie ist kein normaler Homunkulus. Ihr Charakter, ihre Erinnerung, alles wurde übernommen. Und als das nicht funktionierte, hoffte Loc mit der schwarzen Magie einen Weg zu finden.“


    „Er hat nie über Familie gesprochen. Wir haben uns immer gedacht, dass etwas Schlimmes passiert sein musste. Daher haben wir nicht nachgebohrt. Als Wächter konnten wir uns immer aufeinander verlassen. Wir haben so viele Schlachten zusammen gekämpft“, erzählte Janet.


    „Sein Verrat hat uns völlig unvorbereitet getroffen. Ich zumindest habe nie etwas bemerkt“, fügte Tabea hinzu. Lynsay umfasste tröstend ihre Hand.


    „Durch seine Gefangenschaft wurde sein Plan wieder vereitelt.“


    „Ja, Lynsay hat recht. Das heißt, seine Rache beschränkt sich nicht nur auf sich“, sagte Angi. „Vielmehr möchte er seine Familie rächen. Der erste Angriff galt Tante Janet. Danach Tate und Amy. Das heißt, er sucht sich immer diejenige heraus, die gerade am verwundbarsten ist.“


    Als sie ein lautes Poltern aus dem oberen Stockwerk hörten, stand Janet auf und sagte: „Ich werde mal nachschauen gehen, das sind bestimmt wieder Ed und Amor im Zaubertrankzimmer.“


    Damit löste sich die Versammlung auf.


    Lynsay blieb brütend in der Küche zurück. Die Männer hatten Noah auf einen Ausflug mitgenommen, um ihn ein wenig besser kennenzulernen. Was sagte das also aus? Dass ihre Familie ihn bereits als neues Mitglied akzeptierte. Und das passte ihr gar nicht. Oder? Als die Tür hinter ihr aufging, kamen Amy, Lauren, Chloe und Tate herein.


    „Oh nein, ich weiß, was ihr vorhabt. Fangt gar nicht erst an.“


    „Was meinst du?“, fragte Chloe mit Unschuldsstimme. Lynsay sah sie aus zusammengekniffenen Augen an.


    „Ich meine, dass ihr mich jetzt ausquetschen wollt. Aber ich habe es bereits gesagt. Ich werde nicht mit euch darüber reden.“ Tate strich ihr liebevoll über die Wange.

    „Schätzchen, hast du solche Angst?“


    „Nein. Zumindest denke ich nicht, dass es Angst ist.“


    „Okay, was ist es dann? Ich meine, der Mann würde vor dir auf dem Boden kriechen. Onkel Ed hat ihn bereits ausgequetscht und er ist nicht davongelaufen“, fügte Amy hinzu, während sie sich einen Apfel nahm und hineinbiss.


    „Ich möchte nicht, dass er auf dem Boden kriecht. Ihr hättet ihn sehen müssen, als er zu meiner Rettung herbeieilte. Wie ein Ritter. So etwas würde gar nicht zu ihm passen.“ Ups, das hatte sie eigentlich nicht verraten wollen.


    „Stimmt ja, da war noch was, das Roxy erwähnt hatte. Was genau ist denn da passiert?“, fragte Cloe.


    Lynsay zuckte mit den Schultern. Trotzdem kam sie nicht umhin, von dem Bannkreis und der Entführung zu erzählen. Da öffnete sich die Tür zum Garten und Laini trat ein. Ihr Haar war mit Eisklumpen verziert. Auch ihr Mantel wies einige verdächtige Stellen auf.


    „Jessi macht mit Jo und Rose eine Schneeballschlacht“, sagte sie erklärend, als alle sie anstarrten. „Oh, sind wir schon dabei, Lynsay auszuquetschen?“, fügte sie noch hinzu, als sie genauer hinsah.

    „Ha ha, sehr witzig. Mit dir habe ich sowieso noch ein Hühnchen zu rupfen. Du hast mir versprochen, nichts zu verraten.“


    „Das sagst du mir? Du bist umzingelt und bestimmt schon eingeknickt. Jetzt stell dir vor, wie es mir ging. Alle haben sich Sorgen gemacht.“


    „Ja ja, ist ja schon gut.“


    „Okay, da das jetzt geklärt wäre, steigen wir an der Stelle wieder ein, wo Noah als strahlender Ritter zu deiner Rettung kam. Süße, ist dir klar, wie deine Augen gestrahlt haben, als du davon gesprochen hast?“, fragte Amy.


    „Außerdem schläft er nicht auf der Couch. Ich meine, nicht, dass das schlimm wäre“, sagte Chloe breit grinsend, „aber dir muss doch klar sein, dass er mehr möchte, als eine kurzzeitige Affäre.“


    „Das ist es ja. Er hat von Anfang an klar gemacht, dass er mehr möchte. Amy, du bist doch das beste Beispiel. Du lässt Mac wegen seines Antrags zappeln. Obwohl ihr euch liebt, gehst du diesen einen letzten Schritt nicht. Und jetzt sag mir nicht, dass es dafür eine logische Erklärung gibt.“


    „Nein, du hast recht. Liebe ist nicht logisch. Eine Heirat ist etwas Bindendes. Etwas für die Ewigkeit.“


    „Aber Süße, bei dir geht es doch nicht um eine Heirat. Es geht um die Zusage, eine Beziehung mit Noah zu versuchen“, fügte Tate noch hinzu.


    Als Amy aufstand und dabei quietschend ihren Stuhl nach hinten schob und wortlos die Küche verließ, sahen ihr alle verwirrt nach. Amy wusste, dass Mac sich nicht im Haus aufhielt, also schnappte sie sich ihren Besen und machte sich auf die Suche nach ihm. Fündig wurde sie in Morgans Haus. Alle Männer saßen dort in der Küche und tranken ein Bier. Er schien zu spüren, dass sie kam, denn er sah aus dem Fenster, als sie gerade landete. Ihre Hände zitterten ein kleines bisschen, als sie vom Besen stieg. Die Männer standen allesamt in der Küche am Fenster und schauten ihr ungeniert zu. Diesmal waren die Herren der Schöpfung in der Überzahl.


    „Amy, ist alles in Ordnung?“, fragte Mac alarmiert, als er in den Garten hinaustrat.


    „Ja, ja.“


    „Okay, was ist los? Du siehst aus, als ob du gleich ein Glas mit Scherben trinken müsstest.“


    Amy verzog das Gesicht. Dann straffte sie die Schultern und fing mit der Rede an, die sie sich gerade beim Flug überlegt hatte.

    „Weiß du, wir haben uns gerade mit Lynsay unterhalten und...“


    „Unterhalten? Ihr habt sie bestimmt in die Mangel genommen. Ich hoffe, ihr habt sie nicht noch mehr verschreckt. Noah überlegt sich gerade etwas, mit dem er sie für sich gewinnen kann. Es kamen schon ein paar denkwürdige Ideen dabei raus“, sagte Mac breit grinsend.


    „Mac, bleib bei der Sache. Was ich sagen wollte, ist, dass mir dabei etwas klar geworden ist. Wir haben alle auf sie eingeredet, um zu erfahren, was sie für Noah empfindet. Nicht, weil wir neugierig sind.“


    Als sie Macs Blick sah, winkte sie ab und sagte: „Ich meine, nicht nur. Der Hauptgrund ist, dass wir sie lieben und uns um sie sorgen. Bisher sind fünf von uns einem Mann begegnet, mit dem sie sich jetzt ein Leben aufbauen. In meiner Welt bedeutet das viel. Es ist ein Versprechen. Lynsay zögert noch, sich ihren Gefühlen zu stellen. Und dafür gibt es keine logische Erklärung. Es hat nur etwas mit dem Herzen zu tun. So ist es bei mir auch. Ich liebe dich. Wir leben praktisch zusammen. Und doch bist du jemand, der mir den Freiraum gegeben hat, über eine Hochzeit nachzudenken.“


    Als Mac sie in seine Arme riss, unterdrückte sie einen Schrei.


    „Möchtest du mir damit sagen…?“


    „Lass mich los, ich kann so nicht atmen.“


    „Amy!“


    „Mac! Das ist mein Ernst. Du bringst mich durcheinander, wenn du mich fast erstickst. Also lass mich los.“


    Nur widerwillig ließ der Drache sie aus seinen Armen. Doch mittlerweile war er wahrscheinlich genauso nervös wie sie.


    „Was ich sagen wollte, ist, dass Lynsay meinte, ich lasse dich zappeln. So habe ich das vorher nicht gesehen. Eine Hochzeit ist nur ein Schritt, der die Liebe zwischen zwei Menschen öffentlich macht. Jeder weiß, dass wir zusammen sind. Wir werden irgendwann eine Familie gründen.“ Als er wieder nach ihr greifen wollte, wich sie nach hinten aus.


    „Du bringst mich um, Frau“, brummte Mac.


    Amy nahm den letzten Rest ihrer Courage zusammen und sagte: „Mac, ich nehme deinen Antrag an. Wir können im nächsten Jahr heiraten. Wenn du möchtest, meine ich.“


    Diesmal wich sie nicht zurück, als er sich auf sie stürzte. Sein Körper zitterte, als er sie küsste und sie fest an sich drückte. Sie hörten Jubelrufe aus dem Haus und sie spürte das Feuer, das von Mac auf ihren Körper übersprang. Doch die Flammen waren eher eine Liebkosung. Mac löste sich von ihrem Mund, hob sie in die Höhe und lachte auf, als er sie im Kreis drehte. Als sie lachte, musste sie sich heimlich die Tränen wegwischen.


    


    Als Amy zurückkehrte, sah Lauren zuerst, dass sie ihren Ring trug. Danach versammelten sich alle Frauen im großen Salon. Amor schien mit Ed mal wieder irgendwohin verschwunden zu sein. Tate fing an zu weinen. Allerdings nur wegen ihrer Hormone, wie sie lautstark verkündete. Janet begann bereits, die Hochzeit zu planen, während Amy immer wieder tief durchatmen musste, um keine Panikattacke zu bekommen. Lynsay hielt sich am Rand auf und beobachtete lächelnd ihre Familie. Ihre Mutter trat neben sie und zog sie an sich.


    „Es hat sich so viel verändert in den letzten Monaten“, sagte Lynsay leise.


    „Ja. Für manche zum Guten. Für andere zu etwas Beängstigendem.“ Lynsay wusste, dass ihre Mutter nicht nur ihre eigenen Gefühle meinte.


    „Möchtest du uns jetzt erzählen, was dich so beschäftigt“, fragte Janet ihre Schwester, als sie neben sie trat. Alle schienen Janets Worte gehört zu haben, denn mit einem Mal war es verdächtig ruhig.


    „Ich habe vor Kurzem einen Zeitungsartikel in die Hand bekommen. Dort war die Rede von Magiern und Hexen, die mit einem Mal verschwunden sind.“


    Alle blieben still und horchten auf Tabeas Worte.


    „Im Grunde genommen hätte ich nicht wirklich weitergeforscht, aber Abe war auf einem Foto zu sehen. Er sah müde und abgespannt aus. Neben ihm stand eine Frau, die ich noch nie zuvor gesehen habe. Als ich weiter grub, fand ich im Land der Feen einen alten Zauber, der von ihm stammte. Die Magie war etwa 250 Jahre alt. Er suchte etwas. Der Zauber enthielt sein Blut.“


    Janet war die Erste, die sprach:


    „Das heißt, er hat etwas Mächtiges abgewehrt oder etwas gesucht, das mit ihm blutsverwandt ist.“


    Tabea nickte.


    „Ich habe alle möglichen Archive durchsucht. Ich kann noch nicht allzu viel verraten, doch ich glaube, dass er irgendwo festgehalten wird. Ich habe seine Nachricht wieder und wieder kontrolliert. Es ist seine Schrift und seine Energie haftet daran. Aber jedes Mal habe ich ein merkwürdiges Gefühl, wenn ich die Nachricht kontrolliere. Das ist mir damals einfach nicht aufgefallen.“


    „So, als habe er sie nicht freiwillig geschrieben?“, fragte Lynsay.


    Wieder nickte Tabea.


    „Na, dann werden wir uns alle daran machen, ihn zu finden“, sagte Janet mit einer Zuversicht in der Stimme, die Tabea lächeln ließ. Ja, sie würden ihn finden. Und dann bekäme sie endlich die lang ersehnten Antworten.
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    Als die Männer nach Hause kamen, wurden sie auf den neuesten Stand gebracht. Noah ließ Lynsay noch eine Nacht Zeit. Diesmal schlief er auf der Couch, in der Hoffnung, dass sie ihn vermissen würde. Ihrem mürrischen Gesichtsausdruck am nächsten Tag nach zu urteilen, hatte er damit Erfolg gehabt. Die Männer waren in seinen Plan eingeweiht. Auch Maisie wusste, was er vorhatte. Sie flog den ganzen Vormittag nervös im Haus herum. Dabei hätte er eigentlich derjenige sein müssen, der nervös war. Am frühen Nachmittag hatte er seine Sachen gepackt. Lynsay hatte es mitbekommen, denn sie versteckte sich im Garten. Als er zu ihr hinausging, streichelte sie gerade ein Einhorn, das an ihrem Mantel knabberte.


    „Du kehrst in dein Schloss zurück?“, fragte sie, ohne ihn dabei anzusehen.


    „Ja, ich habe einiges zu tun vor Silvester.“


    Dann schwieg er, bevor er ganz beiläufig sagte: „Was hältst du von einem Abkommen?“


    Nun schaute sie ihn argwöhnisch an.


    „Du empfindest etwas für mich. Das weiß ich. Also, was hältst du davon, wenn wir eine Vereinbarung schließen. Du darfst so lange im Schloss wohnen, wie du magst. Inklusive Vollverpflegung und einer Massage pro Woche, die du dort verbringst. Als Gegenleistung gestehst du mir 50 Verabredungen zu.“


    „Wie kommst du auf 50?“, fragte Lynsay verdattert.


    „Ein Team hat bei Magic Ball mit 50 Punkten gewonnen. Nach diesen Dates werde ich dich fragen, ob du mich heiraten willst. Doch anders als Mac möchte ich dann sofort eine Antwort von dir haben. Ich werde dann nicht warten.“


    „Wie kannst du dir so sicher sein, dass du nach 50 Verabredungen noch mit mir zusammen sein willst?“, fragte Lynsay aufgebracht – mit einer kleinen Prise Verzweiflung in ihrer Stimme.


    „Ich meine, alle paar Monate gehe ich auf Tournee. Wir haben einen schwarzen Magier am Hals und ich werde zusammen mit meiner Familie versuchen, meinen Vater zu finden. Wie kannst du da so langfristig planen?“ Als Noah lächelte, machte er sie so langsam aber sicher sauer. Wie konnte er nur so zuversichtlich sein?


    „Als ich damals deine Stimme hörte, musste ich ihr einfach folgen. Sie zog mich an. Ich verließ den Bannkreis und landete in dieser Konzerthalle. Ich sah dich da oben stehen, wie du sangst und die Masse dir zujubelte. Mein erster Gedanke war – warum jubeln sie dir zu? Du gehörst zu mir. Was völlig untypisch für mich ist. Doch deine Stimme und deine Augen haben mich berührt. Ich war so lange allein. Natürlich, weil ich es selber so wollte. Aber in diesem Moment verspürte ich Frieden. Und ich wusste, dass ich dich treffen musste. Ohne dich hätte ich den Bannkreis wahrscheinlich erst in hundert Jahren gelöst. Ohne dich hätte Maisie nicht diesen Hoffnungsschimmer. Du bist in unser Leben getreten und hast deine Spuren darin hinterlassen. Jetzt liegt es an dir, ob du dort bleiben möchtest oder nicht.“


    Er sah, wie sie schwankte. Jetzt konnte er seine Trumpfkarte ausspielen.


    „Wir können natürlich auch darum spielen.“


    „Wie meinst du das?“


    Er liebte es, wenn sie ihn so argwöhnisch ansah.


    „Lass uns eine Runde Magic Ball spielen. Männer gegen Frauen. Maisie wird die Homunkuli ersetzen und dein Onkel kann den Schiedsrichter spielen.“


    „Okay, aber dir sollte bewusst sein, dass wir nicht so einfach zu schlagen sind.“


    Es dauerte keine halbe Stunde, bis die Teams feststanden. Da es nur 6 Männer gab, spielten neben Lynsay Angi, Laini, Amy, Gina und Alix mit. Der Rest der Hexen machte es sich neben dem Spielfeld, das im Garten errichtet wurde, gemütlich. Da Eathan, Nate und Brandon über keinerlei Magie verfügten, wurden ihnen Besen ausgeliehen. Was die Frauen nicht wussten, war, dass Morgan bereits Vorbereitungen getroffen hatte, sodass die Männer nicht ohne Magie dastehen mussten. Noah erklärte noch einmal allen die Regeln, dann ging es los. Die Einhörner schauten in sicherer Entfernung zu. Jessi stand am offenen Küchenfenster und feuerte Brandon an. Es dauerte etwa 3 Tore, da begann Lynsay wieder zu lachen. Der Spaß am Spiel nahm ihr die Verspanntheit. Sie wusste, worum es ging. Doch wenn sie in einem Spiel gegen Noah verlor, dann war es doch eine Ehrensache, wenn sie ihr Versprechen einhielt.


    Alle Hexen am Rand und sogar Amor waren nicht parteiisch, jeder, der den Ball hatte, den Noah wie von Zauberhand hervorgeholt hatte, wurde angefeuert. Zuerst ging es eher gesittet zu. Doch dann warf Eathan eine magische Granate auf Amy, die zerplatzte und dabei einen Duft absonderte, der Amy so sehr zum Lachen brachte, dass sie vom Besen flog und gleich darauf vom Ball getroffen wurde.


    „Ihr verliert“, schrie Mac ihnen jubelnd zu, während Lynsay und Laini ihm die Zunge herausstreckten. Danach feuerten auch die Hexen mit Rauchbällen um sich. Angi arbeitete sogar mit Windböen, die die Sterblichen allesamt vom Besen fegten. Noah bediente sich kleiner magischer Felder, die aus dem Boden schossen und ihn zum Tor brachten, das aus einem riesigen Kessel bestand. Aus Platzgründen hatten sie diesmal nur ein Tor gewählt. Jedes Mal, wenn Lynsay ihm den Weg abschneiden wollte, verschwand er im Boden und tauchte an einer anderen Stelle wieder auf. Laini kam irgendwann auf die Idee, seine Stufen zu vereisen, sodass er sich schneller bewegen musste, um nicht abgeschossen zu werden, da er nicht abtauchen konnte. Dabei rutschte er ein paarmal fast aus. Lynsay selbst benutzte ab und zu ihre Stimme, um sich ihren Weg freizuhalten. Doch Mac steckte sich irgendwann Ohrstöpsel in die Ohren und verwandelte sich. Ein Drache auf dem Spielfeld war kaum zu übersehen, sodass sogar Feen und Elfen angeflogen kamen, die zuschauen wollten. Letztendlich war es ein riesiger Spaß. Zum Schluss stand es unentschieden. Es fehlte nur noch ein Tor. Als Lynsay gerade vor dem Kessel mit ihrem Besen stoppte und zum Wurf ansetzte, schwang sich Noah zu ihr hinauf und setzte sich mit dem Gesicht zu ihr. Als er den Kopf senkte und sie küsste, vergaß sie für einen Augenblick den Ball. Als er ihn ihr aus der Hand nahm und selbst in den Kessel warf, pfiff Ed das Spiel ab. Die Männer hatten gewonnen. Noah grinste sie spitzbübisch an.


    „Das war Betrug“, riefen Amy und Laini, während sie sich mit den anderen Männern auseinandersetzten, die sich gegenseitig auf die Schultern klopften.


    Lynsay konnte sich nicht zurückhalten und fuhr mit ihren Fingern durch Noahs Haare, die sich während des Spiels aus dem Zopf gelöst hatten. Dann wurde er ernst: „Ich reise jetzt ab. Du kannst selbst entscheiden, wann die erste Verabredung sein soll. Ich warte auch ein Jahrhundert. Solange du nur irgendwann zu mir kommst.“


    Mit diesen Worten glitt er vom Besen herunter und verschwand im Haus. Lynsay blieb verwirrt zurück.


    Die nächsten Tage vergingen quälend langsam. Jeder ließ sie mehr oder weniger in Ruhe. Nate stopfte ihr immer wieder seine Marshmallows in die Hand. Er meinte es gut, aber diese klebrigen Dinger fand sie nicht wirklich lecker.


    Silvester verging und die erste Januarwoche brach an. In ihren E-Mails fand sie eine kurzfristige Einladung zu einem Benefizkonzert in der anderen Welt. Sie schrieb 3 Antworten, wobei sie nur die letzte verschickte. Es war eine Zusage.


    Das Haus war ruhig, da fast alle Bewohner ausgeflogen waren. Zum Glück war auch Amor seine Töchter besuchen gegangen. Lynsay traute dem Gott nicht über den Weg. Zumindest, was seine Avancen gegenüber ihrer Mutter anbelangte.


    In der Küche fand sie Laini vor, die ihren Kopf in ein Buch steckte. Das Chamäleon, das sich schnell unsichtbar machte, ignorierte sie. Es war noch nicht die Zeit gekommen, Laini darauf anzusprechen.


    „Du siehst schrecklich aus“, begrüßte ihre Cousine sie.


    „Danke, du bist zu liebenswürdig.“


    Während sie sich Kaffee eingoss und einen Keks aus der Dose nahm, warf sie einen Blick auf den Bücherstapel, der neben Laini lag.


    „Wie man Mehl zu einer magischen Zutat verarbeitet?“


    „Ich habe da eine Idee für ein Geschäft. Du kennst mich. Vorher muss ich erst mal alles darüber erfahren. Wenn es so weit ist, bist du die Erste, die es erfährt.“


    Lynsay nickte, sagte jedoch nichts weiter. Stattdessen beobachtete sie die Einhörner im Garten, die kleine Schneekugeln durch die Gegend rollten und dabei vor Freude wieherten.


    „Wann reist du ab?“, fragte Laini, ohne aufzuschauen. Lynsay fühlte sich ertappt, schaffte es jedoch, ihre Tasse abzustellen, ohne sie hinunterzuwerfen.


    „Du weißt es?“


    Nun schaute Laini sie lächelnd an.


    „Süße, es war nur eine Frage der Zeit. Glaub mir, wenn ich jemanden finde, in den ich mich Hals über Kopf verliebe, verliere ich keine Zeit. Wir alle mögen Noah. Aber du gehst nicht wieder zurück, weil du das Spiel verloren hast, oder?“


    „Nein.“


    „Lynsay?!“


    „Schon gut, schon gut, schrei doch nicht so. Ich vermisse ihn ganz schrecklich. Ich kann nachts nur sehr schlecht schlafen. Ich meine, wir haben nur ein paar Nächte zusammen verbracht. Wie kann man sich so schnell an eine Veränderung gewöhnen?“


    Laini lachte. „Ja, das nennt man Liebe. Was hast du jetzt vor?“


    „Ich habe in derselben Konzerthalle einem kleinen Auftritt für morgen zugesagt. Tricia und Jodi haben den Trank fast fertig, der Maisie wieder zurückverwandeln könnte. Ich nehme ihn mit und schaue einfach, was passiert.“


    Als sie den traurigen Gesichtsausdruck ihrer Cousine sah, nahm sie sie in die Arme.


    „Keine Angst, ich ziehe nicht aus. Ich weiß noch nicht genau, wie das funktionieren wird, aber ich werde so oft es eben geht hier sein. Außerdem habe ich mir von meiner Mutter alles geben lassen, was sie bisher auf der Suche gefunden hat. Vielleicht habe ich Glück und finde zusammen mit Noahs Druidenkräften noch mehr heraus.“


    Als sie es laut ausgesprochen hatte, löste sich der Knoten in ihrem Magen. Es stimmte. Sie vermisste Noah. Er hatte sich in so kurzer Zeit in ihr Leben gedrängt. Also wollte sie es dort zum Abschluss bringen, wo alles begonnen hatte. Am nächsten Tag verabschiedete sie sich von ihrer Familie und machte sich mit gepackten Koffern auf den Weg.


    


    Die Musiker winkten ihr fröhlich zu, als sie hinter die Bühne ging. Sie war nur eine von 10 Musikern, doch sie hatte sich ein besonderes Lied herausgesucht. Genau genommen war es eine Premiere. Denn diesen Song hatte sie im Schloss geschrieben. Sie war als vierte dran und genoss die Stimmung, die in der Halle herrschte. Das Dach bestand aus magischem Glas, sodass man den Schneefall sehen konnte, der dem Ganzen einen leicht romantischen Hauch verlieh.


    Als sie schließlich auf die Bühne trat, strahlte der Scheinwerfer auf sie. Das Mikro in ihrer Hand zitterte leicht, doch zum Glück konnte das wahrscheinlich niemand sehen. Als sie anfing zu singen, schloss sie die Augen und verlor sich in der Melodie. Sie sang von einer magischen Begegnung zweier Liebender, deren Geschichte die Besucher in ihren Bann zog. Begleitet wurde sie nur von einem Klavier und einer Violine. Erst als sie die letzte Strophe des Liedes gesungen hatte, öffnete sie die Augen wieder. Wie vor einigen Wochen beflügelte sie die Energie der Zuschauer regelrecht. Die Lautstärke des Applauses tat ihr schon fast in den Ohren weh. Sie suchte in der Menge nach Noah, doch er war nirgends zu sehen. Sie straffte die Schultern. Dann würde sie eben gleich zu ihm ins Schloss fliegen.


    Als sie winkte und sich umdrehte, um hinter die Bühne zurückzugehen, sah sie ihn. Er stand direkt neben der Bühne. Mit Absicht verbarg er seine Energie. Seine Augen schauten wie beim ersten Mal intensiv, doch diesmal konnte sie auch Zärtlichkeit in ihnen erkennen. Die Zuschauer warfen Rosen auf die Bühne, von denen sie eine weiße mit einem langen Stiel aufhob. Als sie auf ihn zuging, beobachteten sie Tausende Augenpaare. Noah hob sie herunter, als sie bei ihm angelangt war. Wie selbstverständlich schmiegte sie sich an ihn, als sie ihm die Rose übergab.


    „Das ist unser erstes Date“, sagte sie leise, als er sie anschaute, als ob sie der größte Schatz der Welt sei. Doch ihre Worte brachten ihn zum Lächeln. Sie würde ihm später sagen, dass sie sich in ihn verliebt hatte. Jetzt genoss sie erst einmal den Kuss, den sie sich nach so einer langen Zeit der Trennung verdient hatte.
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    Gespannt sah Lynsay zu, wie Maisie den Zaubertrank aus einer Schale trank. Noah lief neben ihr auf und ab, während Tricia in ein Buch ihre Erkenntnisse kritzelte. Maisie versuchte jetzt bereits den dritten Trank, doch diesmal waren sich die Zwillinge sicher, dass es funktionieren würde. Sie hatten sich lange mit Noah unterhalten und sich mehr mit dem Thema Druidenmagie auseinandergesetzt.


    Zuerst passierte gar nichts, doch dann fing die Eule an zu leuchten, bis man nur noch ein weißes Etwas auf dem Tisch sitzen sah. Dann summte die Magie der Hexen und die Gestalt veränderte sich. Sie wurde größer und dehnte sich aus. Lynsay presste so sehr ihre Daumen zusammen, dass es mittlerweile wehtat. Sie hatte Fotos von Maisie gesehen, als sie noch eine Druidin war. Der ganze Verwandlungsprozess dauerte mehrere Minuten und brachte Noah fast um den Verstand.


    Doch dann stand mit einem Mal eine Frau auf dem Tisch. Ihr Kleid war altertümlich. Eine kleine Tätowierung war auf ihrem Handgelenk zu sehen. Aus ihren Augen flossen die Tränen in Strömen, als sie sich umsah und staunend ihren Körper berührte. Noah war der Erste, der reagierte. Er hob sie vom Tisch hinunter in seine Arme. Lynsay hätte schwören können, dass auch bei ihm Tränen zu sehen waren. Tricia lehnte sich an sie. So sahen sie den Geschwistern zu, wie sie sich freuten. Als Noah sie anblickte, liefen auch ihr die Tränen die Wangen hinunter. Wenn sie sich auch dagegen gewehrt hatte, war dies einer der schönsten Momente in ihrem Leben. Die Liebe zu Noah füllte sie mehr aus, als es ihre Musik je gekonnt hatte. Sie warf ihm eine Kusshand zu, als er vor Freude anfing zu lachen.

  


  
    Familienchronik


    Für die neuen Leser unter Euch haben wir eine kleine Familienchronik erstellt, um Euch in die zauberhafte Welt von BeWitchED einzuführen:
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    Weitere Bände der Serie


    Mehr Informationen zur BeWitchED Serie findet Ihr auch unter: www.bookmedia.de/Bewitched! Dort könnt Ihr auch die kostenlose Kurzgeschichte „Zauberhafter Streich“ erhalten!


    


    
      [image: ]

      Zauberhaft Geküsst – Band 01


    


    Tate Hale eröffnet kurz vor Halloween einen Buchladen in der sterblichen Welt. Als Hexe, die in zwei Welten lebt, hat man es nicht leicht, einen Mann kennenzulernen. Als sie jedoch dem Schriftsteller Nathan Connely begegnet, nimmt das Chaos in Form von Zaubersprüchen und einer äußerst neugierigen Familie seinen Lauf. Was also tun, wenn das Leben auf den Kopf gestellt wird?
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      Zauberhaft Entbrannt – Band 02


    


    Amy Johnson gibt gerade eine Party, als ihr Leben auf den Kopf gestellt wird. Denn wie wird Frau einen Drachen los, dessen Worte nur Schall und Rauch sein könnten? Da hilft es auch nicht, dass er in Menschengestalt lang verborgene Wünsche weckt, die sie verbrennen könnten.
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      Zauberhaft Verflucht – Band 03


    


    Lauren Johnson muss feststellen, dass der Geist der Vergangenheit wirklich existiert. Wobei das Wort Geist in Zusammenhang mit ihrem Exfreund Morgan wörtlich zu nehmen ist. Während sie also damit beschäftigt ist, einen Fluch zu lösen, hat sie alle Hände voll damit zu tun, auf ihr Herz aufzupassen. Denn Frau lernt doch aus den Fehlern der Vergangenheit, oder? Dumm nur, dass ihre Familie und vor allem Morgan da ein Wörtchen mitreden wollen.


    


    
      [image: ]

      Zauberhaft Verzwickt – Band 04


    


    Chloe Hale trifft sich mit einem Mann – wenn auch nur in ihren Träumen. Doch hat sie nicht schon genug Sorgen mit einer pubertierenden Tochter und ihrer Familie, die auf sie aufpassen möchte? Da kommt es wirklich ungelegen, dass der Erträumte wirklich ihr Traummann zu sein scheint und einfach nicht verschwinden möchte...
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      Zauberhaft Erwählt – Band 05


    


    Joanne Hale ist überarbeitet. Allein das muss der Grund dafür sein, dass sie sich zu einem Mann hingezogen fühlt, der sie offensichtlich nicht in seinem und im Leben seiner Tochter haben möchte.

    Doch was wäre eine Hexe ohne Zaubersprüche und ewige Liebesschwüre, die ihr Auserwählter doch so gar nicht hören möchte...
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